
Liebe Kolleginnen, 
         liebe Kollegen,

das Jubiläumsjahr von kbo neigt 
sich dem Ende zu. Ausgewählte 
Erlebnisse, Entwicklungen und 
Ereignisse lesen Sie demnächst 
in der kbo-Jubiläumsschrift, die 
an alle Mitarbeitenden verteilt 
werden wird. Auch das kbo-
Fachsymposium Ende November 
wird noch einmal einen Blick auf 
10 Jahre kbo werfen. 
Vor wenigen Monaten haben wir 
eine Befragung durchgeführt, 
bei der unser qualifiziertes Per-
sonal und die Kompetenz in der 
Versorgung von Menschen mit 
einer psychischen Erkrankung als 
größte Stärken von kbo genannt 
wurden. Weitere Ergebnisse der 
Befragung lesen Sie auf Seite 7. 
Außerdem mit dabei: das kbo-
Kreuzworträtsel.

Eine schöne „stade Zeit“ wünscht 
Ihnen

Michaela Suchy
kontakt@kbo.de
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Regina Högl nach ihrem Sieg beim B2RUN in München.

Lesen Sie weiter auf Seite 2

kbo läuft!

165 kbo-Mitarbeiter starteten bei Münchner Firmenlauf 2017.

Am Ende setzte sich im Team der 
kbo-Herren Matthias Manhart, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum, mit ei-
ner Zeit von 23:10 Minuten durch. 
Matthias Lehner, kbo-Kommunal-
unternehmen, lief mit einer Zeit von 
24:01 Minuten als Zweiter durch 
das Ziel. Albrecht Staudt, kbo-Isar-
Amper-Klinikum München-Ost, 
war mit einer Zeit von 24:20 Mi-
nuten kbo-Dritter bei den Herren. 

Die kbo-Teilnehmer freuen sich 
schon auf den Start 2018. Insge-
samt starten jährlich rund 30.000 
Teilnehmer beim Münchner Fir-
menlauf. Weitere Informationen, 
alle Ergebnisse und den Zielein-
lauf auf Video finden Sie im Inter-
net unter b2run.de.

Anna Fleischmann

gen auszutauschen oder sich mit 
Äpfeln, Fitnessriegeln, Brezn und 
Getränken zu versorgen.

Unsere kbo-Läufer
Bei den Frauen lief Regina Högl 

vom kbo-Kinderzentrum München 
mit der unglaublichen Zeit von 20:21 
Minuten als erste Frau von über 
30.000 Läufern überhaupt ins Ziel. 
Herzlichen Glückwunsch!

Den zweiten Platz belegte Nancy 
Arnoldt, kbo-Isar-Amper-Klinikum 
München-Ost, mit 26:41 Minuten. 
Annette Beer, kbo-Isar-Amper-Klini-
kum München-Ost, erreichte nach 
28:18 Minuten das Ziel und damit 
den dritten Platz bei den kbo-Damen.
Bei den Damenteams erreichte kbo 
Platz 6 und im mixed Platz 10. 

Unter diesem Motto starteten 
am 13. Juli 2017 beim B2Run, 
dem Münchner Firmenlauf, 
165 kbo-Läufer und kbo-Walker. 
So viele wie noch nie hatten 
sich diesmal angemeldet. Das 
Wetter war perfekt: 22 Grad 
und wolkenloser Himmel über 
dem Olympiastadion boten ide-
ale Laufbedingungen. Die kbo-
Sportler absolvierten eine rund  
6 km lange Strecke mit Zielein-
lauf durch das legendäre Mara-
thontor ins Olympiastadion.

Vor und nach dem Lauf nutz-
ten die kbo-Läufer der verschie-
denen kbo-Standorte gerne die 
Zeit, um sich am kbo-Teamstand 
kennenzulernen, (Lauf-)Erfahrun-

Schnellste Frau von kbo
Regina Högl ist mit der unglaub-

lich schnellen Zeit von 20:21 Mi-
nuten die erste Frau im Ziel beim 
Münchner Firmenlauf 2017 gewe-
sen. Damit setzte sich die 24-jähri-
ge Sportwissenschaftlerin aus dem 
kbo-Kinderzentrum München als 
schnellste Frau in einem Feld von 
insgesamt 30.000 Läufern durch. 
Zum ersten Mal startete Regina 
Högl im Alter von fünf Jahren bei 
einem Lauf. Seit sie zwölf Jahre alt 
ist, ist die gebürtige Landshuterin 
Mitglied in einem Leichtathletik-
verein und betreibt heute das 
Laufen als Leistungssport. 

Anna Fleischmann hat Regina 
Högl nach ihrem Sieg interviewt.

 
Wie haben Sie sich auf den Firmen-
lauf vorbereitet?
RH: Ich habe mich nicht speziell 
darauf vorbereitet. Ich hatte vor-
her die Deutschen Meisterschaf-
ten absolviert und war somit fit 
für den Firmenlauf. 
Anmerkung der Redaktion: Bei 
den Deutschen Leichtathletik-Meis-
terschaften belegte Regina Högl in 
diesem Jahr den zehnten Platz über 
5.000 Meter.

Haben Sie damit gerechnet, gleich 
bei Ihrer ersten Teilnahme zu ge-
winnen?
RH: Ich habe beim Start einige gute 

Läuferinnen gesehen, die ich kenne, 
und mir gedacht, dass es hart wer-
den könnte, zu gewinnen. Als ich 
dann bei gut der Hälfte der Strecke 
den Stadionsprecher gehört habe, 
dass ich die erste Frau bin und die 
zweite Frau noch nicht in Sicht ist, 
wusste ich, dass es gut wird.

Wie oft laufen Sie in einer nor-
malen Woche, wenn Sie sich 
nicht gerade auf eine Meister-
schaft vorbereiten?
RH: Ich laufe jeden Tag, manch-
mal sogar zweimal täglich. Ich bin 
eine Morgenläuferin, das heißt, 
ich laufe gerne vor der Arbeit 
locker eine Stunde. Zweimal in 
der Woche mache ich dann auch 
schnelles Training.
In einer Woche laufe ich 60 bis 100 
Kilometer. Ich laufe bei jedem Wet-
ter. Der Sport ist für mich in meinen 
Tagesablauf gut integriert. Ich bin 
fast süchtig nach dem Gefühl, et-
was gemacht zu haben. Ich laufe 
am liebsten im Forstenrieder Park, 
den Englischen Garten mag ich 
nicht so, weil dort sehr viel los ist.

Wie sieht eine typische Trai-
ningseinheit vor einem wichtigen 
Wettkampf aus? 
RH: Im Trainingslager geht es nach 
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Betriebliches  
Gesundheitsmanagement bei kbo

kbo bietet eine Vielfalt frei-
williger Leistungen im Bereich 
der betrieblichen Gesund-
heit s förderung an.  Durch 
das  betr ieb l i che Gesund -
heitsmanagement wird klas-
sische Gesundheitsförderung 
systematisch in die Unter-
nehmensstruktur integriert, 
konsequent weiterentwickelt 
und nimmt in der betriebli-
chen Organisation einen fes-
ten Platz ein. 

Betriebliches Gesundheitsma-
nagement umfasst die Steuerung 
und Integration aller betrieblichen 
Aktivitäten, die die Gesundheit und 

das Wohlbefinden der Beschäftig-
ten erhalten und fördern sollen. 
Dazu gehört, den Arbeitsschutz 
zu gewährleisten, gesundheits-
förderliche Arbeitsbedingungen 
und -inhalte zu schaffen und den 
Mitarbeitenden individuelle Maß-
nahmen zur Bewältigung des Ar-
beitsalltags anzubieten.

Durch das betriebliche Gesund-
heitsmanagement wird klassische 
Gesundheitsförderung systema-
tisch in die Unternehmensstruktur 
integriert, konsequent weiterent-
wickelt und nimmt in der be-
trieblichen Organisation einen 
festen Platz ein. Das Konzept 
zum betrieblichen Gesundheits-

management bei kbo finden Sie 
beschrieben im Archiv-Explorer, 
MGUi-kbo-099.

Die aktive Gesundheitsförderung 
unserer Mitarbeitenden leitet sich 
bereits aus dem kbo-Leitbild ab: 
„Wir gehen auf die persönlichen 
und vielfältigen Lebenssituatio-
nen der Menschen ein. Patienten, 
Klienten und Mitarbeiter erfah-
ren Achtung, Wohlwollen und 
Anerkennung. Wir handeln ver-
antwortungsvoll, arbeiten offen, 
glaubwürdig und verlässlich zu-
sammen und gehen konstruktiv 
mit unseren Fehlern um. So lernen 
wir voneinander und miteinander, 
um uns stetig zu verbessern.“
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Stresszirkel, sorgen vor und er-
möglichen einen präventiven 
Schutz.

Die betriebliche Gesundheits-
förderung ist ein freiwil l iger 
Leistungskomplex, den der Ar-
beitgeber anbietet. Der gesetz-
lich verpflichtende Arbeits- und 
Gesundheitsschutz und das für 
Arbeitgeber verpflichtende, für 
Beschäftigte freiwillige betriebli-
che Eingliederungsmanagement, 
bilden weitere wichtige Rege-
lungsbereiche für die Gesundheit 
der Beschäftigten.

Die Angebote an Ihrem Standort 
finden Sie im Intranet.

Anna Fleischmann

Von links nach rechts: Prof. Dr. Volker Mall, Regina Högl, Dr. Margitta Borrmann-Hassenbach und Alexander Lechner 
gratulieren zu der herausragenden Leistung. 

Sportliche Erfolge:

• �2017: Siegerin Gesamtfinale  
B2Run Köln  

• �2016: 4. Platz Deutsche 
Meisterschaften 5.000 m 

• �2015: Deutsche Junioren-
Meisterin 5.000 m 	

• �2015: Deutsche Junioren-
Meisterin Halbmarathon

• �2015:Deutsche Junioren-
Vizemeisterin 10.000 m 

• �2012: Deutsche Jugend-
Vizemeisterin 5.000 m

• �2008:Deutsche Jugend- 
meisterin 3.000 m

Infobox

geheimnis. Die Hauptsache ist für 
mich am Leistungssport, dass ich 
immer noch Spaß habe. Der Druck 
darf nicht zu hoch sein. Egal, wie 
groß die Anstrengungen vor oder 
während eines Laufes waren, bisher 
hat es im Nachhinein immer Spaß 
gemacht. Und natürlich habe ich 
auch den Ehrgeiz, zu gewinnen. 

Was ist Ihr bisher größter sportli-
cher Erfolg?
RH: Ich bin in 2015 mit einer Zeit 
von 16:33 Minuten Deutsche Ju-
nioren-Meisterin über 5.000 Me-
ter geworden. 2016 habe ich den 
vierten Platz bei den Deutschen 
Meisterschaften über 5.000 Meter 
belegt. 

Haben Sie läuferische Ziele für die 
Zukunft?
RH: Zunächst werde ich beim 
F i rmenlauf f ina le  in  Kö ln im 
September 2017 starten. Mein 
nächstes großes läuferisches Ziel 
wird in 2018 die Teilnahme am 
Marathon bei den Deutschen 
Meisterschaften in Düsseldorf 
sein. Das wird mein erster Mara-
thon sein. Meine Traumzeit liegt 
hier zwischen 2:45 Stunden und 
2:50 Stunden.

Ihre Tipps für alle, die auch so 
schnell laufen wollen?
RH: Ganz wichtig ist, dass man re-
gelmäßig läuft. Lieber kürzere Stre-
cken, dafür aber öfter. Dreimal in 
der Woche ist ideal. Außerdem hilft 
es auch, wenn man nicht immer im 
gleichen Tempo und vor allem nicht 
immer die gleichen Strecken läuft.

Ich bedanke mich für das Ge-
spräch, Frau Högl!

Nachtrag der Redaktion: 
Am 07. September 2017 hat Regi-
na Högl in Köln mit einer Zeit von 
17:45 Minuten beim Finale der 
schnellsten B2Run-Läuferinnen 
aus ganz Deutschland gewonnen. 
Die Strecke betrug 5,5 Kilometer. 
Herzlichen Glückwunsch! 

Gibt es eine bestimmte Ernäh-
rung, an die Sie sich halten?
RH: Nein, ich esse eigentlich alles. 
Morgens vor einem Lauf am liebs-
ten Honig- oder Marmeladenbrot. 
Das ist gut verdaulich und gibt Kraft. 

Verraten Sie Ihr Erfolgsgeheimnis?
RH: Ich habe eigentlich kein Erfolgs-

dem Frühstück los mit dreimal fünf-
mal 500-Meter-Läufen. Danach 
gibt es Mittagessen und ein biss-
chen Pause. Am Nachmittag gibt 
es dann nochmal spezielles Lauf-
training.

Die betriebliche Gesundheits-
förderung schließt alle im Betrieb 
durchgeführten Maßnahmen zur 
Stärkung der gesundheitlichen 
Ressourcen ein. Mehr Bewegung 
ist für eine ganzheitliche Gesund-
heitsprävention unentbehrlich 
und ein betriebliches Sportpro-
gramm kann dabei ein wesent-
licher Baustein sein. Es schafft 
einen Ausgleich zur beruflichen 
Tätigkeit. Aber nicht nur aktives 
Tun und Bewegung unterstüt-
zen ausgleichende Lebens- und 
Arbeitsphasen. Programme oder 
Schulungen zur Förderung ge-
sundheitlicher Kompetenz, wie 
N icht raucher-Seminare  oder 

Fortsetzung von Seite 1
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PD Dr. Stephan Heres ist neuer Chefarzt  
des kbo-Isar-Amper-Klinikums München-Nord

PD Dr. Stephan Heres ist ab No-
vember 2017 neuer Chefarzt des 
kbo-Isar-Amper-Klinikums Mün-
chen-Nord mit den beiden Stand-
orten Haus 7 auf dem Gelände des 
Klinikums Schwabing und der Ta-
gesklinik und Ambulanz in der Le-
opoldstraße 175. Er ist Nachfolger 
von Dr. Herbert Pfeiffer, der zum 
01. November 2017 in den wohl-
verdienten Ruhestand wechselte. 
Vorher war der 44-jährige dreifa-
che Familienvater als geschäftsfüh-
render Oberarzt an der Klinik für 
Psychiatrie und Psychosomatik am 
Klinikum rechts der Isar tätig. Mit 
dem gebürtigen Münchner und 
begeisterten Sportler sprachen wir 
über evolutionären Wandel, kom-
mende Herausforderungen und 
den notwendigen Teamgeist.

Herzlichen Glückwunsch zu Ihrer 
neuen Aufgabe, die Sie angetre-
ten haben. Was hat Sie dazu be-
wogen, sich auf diese Position zu 
bewerben?

„Ich persönlich glaube, 
dass eine Psychiatrie mit-
ten in München immens 
große Vorteile bietet.“

Stephan Heres (SH): Seit der Er-
öffnung verfolge ich mit großem 
Interesse das kbo-Isar-Amper-Kli-
nikum München-Nord. Ich wohne 
selbst in Schwabing, fühle mich mit 
meiner Familie dort sehr heimisch 
und wohl. Sehr interessant finde ich 
den Versorgungsauftrag, den wir 
dort erfüllen wollen und müssen. 
Menschen aller Couleur und aller 
Schichten finden sich hier wieder, 
was die Herausforderungen an das 
multiprofessionelle Team natürlich 
steigert. Ich persönlich glaube, dass 
eine Psychiatrie mitten in München 
immens große Vorteile bietet. Des-
wegen war es wichtig, dass Haus 
7 im Jahr 2013 eröffnet wurde: 
wohnortnah und regional.

Hatten Sie schon Zeit, sich in die 
neue Aufgabe einzuarbeiten?

SH: Es war ein fließender Über-
gang, denn sowohl mit Dr. Herbert 
Pfeiffer als auch der Pflegedienstlei-
terin Beatrix Schulte habe ich mich 
seit meiner Bestätigung bereits 
sehr regelmäßig getroffen und wir 
tauschten uns aus. So kam ich mit 
allen Projekten, mit allen Herausfor-
derungen und vor allem allen Per-
sonen schon im Vorfeld in Kontakt.

Gerade Letzteres war und ist mir 
sehr wichtig, denn nur als Team al-
ler Berufsgruppen können wir die 
kommenden Aufgaben bewältigen. 
Umso mehr freut es mich, dass ich 
zum Beispiel auch an Fachbereichs-
konferenzen im Norden teilnehmen 
konnte. Zugute kommt mir, dass ich 
als „Aufnahmearzt“ und in einer 

klinischen Studie meiner alten Klinik 
schon regelmäßigen und vertrau-
ensvollen Kontakt zu Ärzten und 
Stationen im Norden hatte und 
habe. Besonders freue ich mich 
auch, dass mein ehemaliger Chef, 
Prof. Hans Förstl, meinen Wechsel 
unterstützt und mir auch den not-
wendigen Freiraum einräumte, um 
an Sitzungen und Besprechungen 
des kbo-Klinikums Nord teilzuneh-
men. Das erleichterte meine Arbeit 
wirklich sehr.

Kennen Sie aus Ihrer beruflichen 
Vita bereits das kbo-Isar-Amper-
Klinikum und seine Entwicklung der 
vergangenen Jahre?

SH: Glücklicherweise kenne ich 
viele Chefärzte des kbo-Isar-Am-
per-Klinikums seit vielen Jahren, 
das hat meinen Einstieg sicherlich 
enorm erleichtert. Ich freue mich 
auch auf die Zusammenarbeit und 
die gegenseitige Unterstützung im 
chefärztlichen Team. Die Entwick-
lung des kbo-Klinikums verfolge ich 
eigentlich fortwährend recht inten-
siv, gerade die Regionalisierungen 
in den vergangenen Jahren mit 
Standorten wie Dachau und Fürs-
tenfeldbruck sind aus meiner Sicht 
wirklich Meilensteine für das kbo-
Klinikum, aber auch für die Psychi-
atrie insgesamt.

Sie sind ein Kind des Klinikums 
rechts der Isar, waren insgesamt 
22 Jahre dort tätig. Fiel Ihnen der 
Wechsel schwer?

SH: Ja und Nein. Ja, weil ich die 
Arbeit und meine Kollegen am Kli-
nikum rechts der Isar sehr schätze. 
Vier Jahre habe ich hier studiert, 18 
Jahre als Arzt dort gearbeitet. Na-
türlich entwickelte sich hieraus eine 

persönliche und berufliche Bindung, 
die ich sehr schätze und auch in Zu-
kunft pflegen möchte. Umgekehrt 
war jetzt die Möglichkeit gegeben, 
sich für diese interessante Stelle zu 
bewerben. Ich bin sehr dankbar, 
dass ich die hochkarätig besetzte 
Findungskommission überzeugen 
konnte und das Vertrauen geschenkt 
bekommen habe. Sicherlich wird es 
auch für mich eine Herausforderung 
werden, denn das kbo-Isar-Amper-
Klinikum behandelt ein breiteres 
Spektrum an Patienten, als ich es 
in meiner bisherigen Tätigkeit am 
Klinikum rechts der Isar gewohnt 
bin. Aber gerade darauf freue ich 
mich sehr.

„Das multiprofessionelle 
Team. Ich möchte  

mir anfangs sehr viel 
Zeit nehmen, um in  

Gesprächen die Men-
schen kennenzulernen.“ 

Haben Sie schon Ideen für die kom-
menden Monate, die Sie umsetzen 
möchten?

SH: Ideen habe ich bereits ei-
nige, aber etwas anderes steht in 
den ersten sechs Monaten für mich 
ganz klar im Fokus: das multipro-
fessionelle Team. Ich möchte mir 
anfangs sehr viel Zeit nehmen, um 
in Gesprächen die Menschen ken-
nenzulernen. Nur wenn man ein 
berufsgruppenübergreifendes Team 
und einen Teamgeist hat, kann man 
Herausforderungen bewältigen, da-
von bin ich überzeugt. Neue Projek-
te und Ideen können nur im Team 
umgesetzt werden. Daher möchte 
ich auch Klausurtage einplanen, um 
eine tragfähige Basis für die ersten 

Schritte in mögliche neue Richtun-
gen zu festigen. Auch inhaltliche 
Fragen stehen aber natürlich von 
Anfang an auf der Tagesordnung: 
Welche unserer Leistungen sind 
„draußen“ gefragt, was können wir 
anbieten und welche Ressourcen ha-
ben wir? Um sich diesen Fragen und 
Aufgaben stellen zu können, müs-
sen wir als Team zusammenrücken.

Die Klinik Nord ist etabliert und ver-
netzt, die Zusammenarbeit ist gut. 
Möchten Sie hier auch ansetzen?

SH: Dank meiner bisherigen Auf-
gaben als Aufnahmearzt und Lehr-
beauftragter der Uni durfte ich über 
die Jahre hinweg glücklicherweise 
sehr viele Kollegen, Niedergelassene 
ebenso in Kliniken und Einrichtun-
gen Tätige, kennenlernen. Netzwer-
ke sind für mich persönlich, aber aus 
meiner Sicht auch für die moderne 
Psychiatrie außerordentlich wichtig, 
hier möchte ich die Arbeit von Dr. 
Pfeiffer und seinem Team fortset-
zen. Im Moment kommen mir zwei 
Themen in den Kopf, die sicherlich 
wichtig sind: Die Rückführung der 
Station 61BO (ehemals Zentrum für 
Abhängigkeitserkrankungen und 
Krisen) an den Campus in Schwa-
bing und die klare Positionierung 
unserer Gerontopsychiatrie auf 
dem Gelände des städtischen Kli-
nikums. Beides muss in Ruhe und 
in Abstimmung mit allen Beteiligten 
geplant werden. Eines meiner wei-
teren unmittelbar umsetzbaren Ziele 
ist es, dass am Standort Schwabing 
künftig vermehrt Fort- und Weiter-
bildungen stattfinden, was auch 
wiederum dem Netzwerkgedanken 
zu Gute kommen wird.

Das Interview führte  
Henner Lüttecke.

PD Dr. Stephan Heres

Einweihung Erweiterungsbau  
kbo-Lech-Mangfall-Klinik Agatharied

Von links nach rechts: kbo-Lech-Mangfall-Kliniken-Geschäftsführer  
Gerald Niedermeier, kbo-Vorstandsvorsitzender Martin Spuckti,  
Vize-Landrat Klaus Thurnhuber, Bezirkstagspräsident Josef Mederer,  
Ministerialdirigent Herwig Heide, Haushams Bürgermeister  
Jens Zangenfeind und Bezirksrat Josef Bichler. 

Nach gut einjähriger Bauzeit 
hat die kbo-Lech-Mangfall-
Klinik Agatharied ihren Erwei-
terungsbau mit etwa 1.350 
Quadratmetern Grundfläche 
eingeweiht. In dem dreige-
schossigen Gebäude befinden 
sich neben der Tagesklinik 
mit 20 Plätzen, davon jeweils 
zehn psychiatrische und zehn 
psychosomatische, zusätzli-
che Bereiche für Therapie und 
Diagnostik sowie ein Verwal-
tungstrakt.

Im Jahr 1998 nahm die kbo-
Lech-Mangfall-Klinik Agatharied 
als eine von vier Fachkliniken für 
Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychosomatik der kbo-Lech-
Mangfall-Kliniken ihren Betrieb 
auf. Gut zehn Jahre später, 
2009, wurden die ersten, da-
mals 14, tagesklinischen Plätze 

errichtet. Diese waren bis jetzt in 
einem Stationsbereich im Haupt-
gebäude untergebracht.

Da die Patientenzahlen und die 
Nachfrage nach stationären sowie 
ambulanten Plätzen und Thera-
pieangeboten im Bereich Psychia-
trie und Psychosomatik auch am 
Standort Agatharied seit Jahren 
stetig steigen und die Klinik immer 
weiter an den Rand ihrer Kapazi-
täten geriet, wurde der Neubau 
erforderlich und immer dringlicher.

Mit dem Erweiterungsbau er-
geben sich nun endlich deutliche 
Verbesserungen, indem die Ta-
gesklinik nun ihren eigenen, auf 
ihre Bedürfnisse abgestimmten 
Bereich hat. In der Folge können 
nun die Stationen im Haupthaus 
schrittweise renoviert und erwei-
tert werden, so dass auch die sta-

tionären Patienten deutlich mehr 
Platz und Komfort zur Verfügung 
gestellt bekommen.

Und endlich gibt es mit dem 
großzügigen und freundlichen 
Sport- und Bewegungsraum, des-
sen große Fensterflächen viel Licht 
und Wärme einlassen, einen wert-
vollen Raum für alle Bewegungs- 
und Sport-Therapien. 

Durch die räumliche Erweiterung 
kann die Klinik nun auch einen ei-
genen Physiotherapeuten vorhal-
ten, der neben der Physiotherapie 
und Krankengymnastik auch Fan-
go- und Massageanwendungen in 
eigenen Räumlichkeiten anbieten 
kann, was für alle Patienten einen 
wesentlichen Fortschritt bedeutet.

Der neu gestaltete Außenbe-
reich mit seiner Gartenanlage 
bietet allen Patienten der Klinik, 

denen bislang im Freien nur weni-
ge Rückzugsorte geboten werden 
konnten, auf Gartenliegen und 

unter Sonnendächern Entspan-
nung und Erholung. 

Barbara Falkenberg

Foto: Thomas Plettenberg
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Hohe Auszeichnung für die Neurologie  
des kbo-Isar-Amper-Klinikums München-Ost 

Als 100. Angebot einer stati-
onären Palliativversorgung in 
Bayern wurde der palliativme-
dizinische Dienst der Neurologie 
des kbo-Klinikums von Gesund-
heitsministerin Melanie Huml 
ausgezeichnet. 

Zur offiziellen Auszeichnung hatte 
Huml Dr. Margitta Borrmann-Has-
senbach, Prof. Dr. Peter Brieger, Franz 
Podechtl und Sylvia Hörmann ins Mi-
nisterium eingeladen. „Für uns ist es 
eine besondere Auszeichnung und 
Ehre. Palliativmedizinische Versor-
gung ist wichtig für Patienten“, beto-
nen Prof. Dr. Martin Marziniak und 
Sylvia Hörmann gemeinsam. Auch 
Huml bekräftigte ihren Anspruch: 
„Es ist mir ein großes Anliegen, allen 
Menschen in Bayern Zugang zu einer 
wohnortnahen Palliativversorgung 
zu ermöglichen. Denn es ist Aufga-
be einer Gesellschaft, schwerstkran-
ke und sterbende Menschen auf 
ihrem letzten Weg zu begleiten. Der 
Ausbau der Versorgung schwerst-
kranker Menschen ist ein wichtiges 
Signal für ein Leben in Würde bis 
zuletzt.“ Prof. Dr. Martin Marziniak 
und Dr. Astrid Peters-Weist sind die 
zentralen Ansprechpartner für die 
palliativmedizinische Versorgung im 
kbo-Klinikum. „Nicht nur onkologi-
sche Patienten sind betroffen und 

können das Angebot in Anspruch 
nehmen“, so Marziniak. Bedarfe 
sieht der Chefarzt zum Beispiel auch 
in der Geriatrie und Gerontopsy- 
chiatrie. „Wir sind in Gesprächen mit 
den Kollegen und prüfen, wie wir 
den Patienten anderer Stationen hel-
fen können“, blickt Marziniak in die 
Zukunft. Sehr wichtig ist Marziniak 
auch die enge Zusammenarbeit mit 
dem Hospizverein Haar. Im Novem-
ber 2016 haben das kbo-Klinikum 
und der Verein einen Kooperati-
onsvertrag unterzeichnet. „Helga 
Kacerovsky, Vorstand des Hospizver-
eins, bringt sich wunderbar ein, die 
Zusammenarbeit verläuft sehr gut“, 
so Marziniak. In Bayern sind ferner 
insgesamt 42 Teams der Spezialisier-
ten Ambulanten Palliativversorgung 
(SAPV) für Erwachsene tätig sowie 
fünf Teams speziell für Kinder- und 
Jugendliche. 

Rund 140 Hospizvereine stellen 
mit vielen tausend ehrenamtlichen 
Hospizbegleitern die ambulante 
Hospizversorgung in Bayern flächen-
deckend sicher. Das bayerische Ge-
sundheitsministerium stellt pro Jahr 
insgesamt 100.000 Euro für die An-
schubfinanzierung von SAPV-Teams 
zur Verfügung. Der Auf- und Ausbau 
stationärer Hospize wird mit 10.000 
Euro pro Hospizplatz gefördert.

Henner Lüttecke 
Von links nach rechts: Gesundheitsministerin Melanie Huml, Sylvia Hörmann, Pflegedienstleitung Neurologie, und 
Prof. Dr. Martin Marziniak, Chefarzt Neurologie

PD Dr. Jens Benninghoff ist neuer Chefarzt des  
Zentrums für Altersmedizin und Entwicklungsstörungen 

PD Dr. Jens Benninghoff ist 
neuer Chefarzt des Zentrums für 
Altersmedizin und Entwicklungs-
störungen (ZfAE) am kbo-Isar-
Amper-Klinikum. Der gebürtige 
Rheinländer trat seine neue Aufga-
be zum 01. Oktober 2017 an und ist 
somit Nachfolger von Dr. Irmgard 
Paikert-Schmid, die Ende März 2017 
in den wohlverdienten Ruhestand 
ging. Mit dem 46-jährigen Arzt, der 
zuletzt als Chefarzt und Klinikdi-
rektor die Klinik für Allgemein- und 
Gerontopsychiatrie am Klinikum 
Oberberg in Gummersbach leitete, 
sprachen wir über seine neuen Auf-
gaben und seine Zeit in München.

Herzlichen Glückwunsch zur neuen 
Aufgabe: Was hat Sie bewogen, 
sich auf die Stelle zu bewerben?
Jens Benninghoff (JB): Vielen 

Dank für die Glückwünsche. Ich 
freue mich auch sehr auf die Auf-
gabe, vor der ich großen Respekt 
habe. 

„Die Klinik, beziehungs-
weise das Zentrum 

für Altersmedizin und 
Entwicklungsstörungen, 
war schon immer meine 

Wunschstelle.“

Bereits seit meiner Zeit als Assis-
tenzarzt in der Universitätsklinik 
Nußbaumstraße, wo ich mich zu-
nehmend auf Gerontopsychiatrie 
spezialisiert habe, habe ich auf die 
Position in München-Ost spekuliert. 
Nun schließt sich für mich der Kreis, 
nachdem ich mich ausgiebig nach 
der Nußbaumstraße an der Uni-
Klinik in Essen, dann im Demenz-
kompetenzzentrum Rheinland und 
zuletzt als Chefarzt in Gummers-
bach bei Köln in Führungs- und 
Leitungstätigkeit erproben konnte.

Sie kennen München gut, haben un-
ter anderem in der Psychiatrischen 
Uniklinik Nußbaumstraße gearbeitet: 
Hatten Sie damals bereits Kontakt 
mit dem kbo-Isar-Amper-Klinikum?
JB: Wir hatten immer mal wieder 
sporadischen Kontakt – insbeson-
dere, wenn es um die Verlegung 

von Patienten ging. Das wurde im-
mer sehr fair und kollegial geregelt, 
das war nicht mit allen Häusern in 
München und Umgebung so, was 
schon für die besondere Professio-
nalität der Mitarbeiter und den ge-
lebten Dienstleistungscharakter im 
kbo-Isar-Amper-Klinikum spricht.

Konnten Sie die Entwicklung des 
kbo-Klinikums in den vergangenen 
Jahren verfolgen? Wie bewerten 
Sie die Entwicklung?
JB: Da ich schon länger auf die 
Chefarzt-Stelle im ZfAE gehofft 
habe, habe ich auch die Entwicklun-
gen dort interessiert verfolgt, aller-
dings aus der Entfernung und ohne 
Insiderwissen. Mir hat vor allem die 
bauliche Umstrukturierung gefal-
len, auch wenn man sagen muss, 
dass es schade ist, dass die schöne 
Gartenanlage der jetzigen Klinik zu-
nächst verkleinert wird. Aber wann 
bekommt man als neuer Chef schon 
eine neue Klinik schlüsselfertig zum 
Dienstantritt? Das ist doch toll.

Sie kennen bereits Ihre neuen Kol-
legen – wie ist Ihr erster Eindruck 
Ihrer neuen Klinik?
JB: Tatsächlich war ich bereits mehr-
fach in München-Ost und konnte 
zahlreiche Eindrücke sammeln, bevor 
ich meine Aufgabe angetreten habe. 
Nach den wenigen Wochen, die ich 

jetzt verantwortlich bin, hat sich der 
positive Eindruck bestätigt. Hier wurde 
und wird sehr professionell gearbeitet.
 

„Die Atmosphäre ist sehr 
herzlich, sowohl unterein-

ander als auch im Um-
gang mit den Patienten 

und deren Angehörigen.“

Ich muss sagen, das alles gefällt 
mir sehr gut.

Haben Sie schon erste Projekte vor 
Augen, die Sie klinikintern umset-
zen möchten?
JB: Das erste Projekt wird sicherlich 
der Umzug in die neuen Gebäude 
auf dem Hauptgelände sein, was 
schon eine besondere Aufgabe in 
der Vorbereitung, konkreten Durch-
führung und der ersten Eingewöh-
nungsphase ist. Ein Langzeitprojekt, 
das uns sicherlich die nächsten Jahre, 
wenn nicht Jahrzehnte begleiten 
wird, wird die Umsetzung von tele-
medizinischen Konzepten sein. Ich 
bin mir ziemlich sicher, das wird die 
große Herausforderung für alle Ärzte 
in Zukunft darstellen. Ich bin froh, mit 
kbo hier einen für diese Veränder-
ungen aufgeschlossenen Träger und 
Unterstützer an der Seite zu haben.

Welche medizinisch-therapeutischen 

Schwerpunkte möchten Sie setzen?
JB: Ein Schwerpunkt ist für mich in 
der Versorgung von älteren Patien-
ten die therapeutische Begleitung 
mit nicht-medikamentösen Instru-
menten. Daneben möchte ich ger-
ne eine Gedächtnis-Sprechstunde 
einrichten, um die Frühdiagnostik 
in diesem Bereich durchführen zu 
können. Ich war ja schließlich lan-
ge Zeit Präsident der MAGDA, also 
der Arbeitsgemeinschaften der 
deutschen Demenz-Ambulanzen. 
Daneben sollten wir auch versu-
chen, zukünftig teilstationäre Be-
handlungsplätze anzubieten.

Worauf freuen Sie sich am meisten 
bei Ihrer neuen Aufgabe?
JB: Am meisten Freude an der Ar-
beit habe ich, wenn ich merke, dass 
die Mitarbeitenden gerne in meiner 
Klinik arbeiten. Darum möchte ich 
mich vom ersten Tag an neben der 
Patientenversorgung intensiv küm-
mern: andere zu motivieren, gut 
auszubilden, das macht mir Spaß. 
Daneben freue ich mich schon, 
auch wieder in die wunderschöne 
Stadt München zurückkehren zu 
können. Privat freue ich mich dar-
auf, abends mit meiner Familie und 
Freunden endlich wieder in einem 
richtigen Biergarten zu sitzen.

Das Interview führte  
Henner Lüttecke.

PD Dr. Jens Benninghoff
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5 Jahre Tagesklinik  
Wasserburg am Inn

Die Tagesklinik des kbo-Inn-
Salzach-Klinikums in Wasser-
burg am Inn kann in diesem 
Jahr auf ihr fünfjähriges Beste-
hen zurückblicken. 

Nach e inem s tufenweisen 
Aufbau stehen inzwischen 15 
Behandlungsplätze mit kontinu-
ierlich hoher Inanspruchnahme 
in ansprechenden Räumen eines 
denkmalgeschützten Gebäudes 
zur Verfügung. Das multipro-
fessionelle Team bietet einen 
psychotherapeutischen /psy-
chosomatischen Behandlungs-
schwerpunkt und verfolgt einen 
integrativen psychotherapeuti-
schen Ansatz, ergänzt durch 
zahlreiche komplementäre Maß-
nahmen wie Ergo- und Kreativ-
therapien, Körpertherapien etc. 
Möglich ist ein weites Spektrum 
psychiatrischer Diagnostik und 
Behandlung unter Inanspruch-
nahme sämtlicher Möglichkeiten, 
die das Zentralklinikum bietet. In 
besonderem Maße ist das Thera-
pieangebot auf die Behandlung 

von Affektstörungen, Angststö-
rungen, Persönlichkeitsstörun-
gen, Zwangsstörungen und 
chronischen Schmerzsyndromen 
ohne (rein) organisches Korre-
lat ausgerichtet. Bei ausreichen-
der Belastbarkeit und Mobilität 
schätzen die Patienten beson-
ders die Möglichkeit, ein inten-
sives Therapieprogramm unter 
Beibehaltung wichtiger Alltags-
funktionen im privaten Umfeld 
in Anspruch nehmen zu können. 
Die teilstationäre Behandlung 
kann sowohl im Anschluss an 
einen vollstationären Aufenthalt 
zur Erleichterung des Überganges 
in eine ambulante Weiterbe-
handlung als auch als eine – bei 
ausreichender Stabilität – von 
Beginn an tagesklinische Be-
handlung durchgeführt werden.

Bei relativ kurzen Wartezeiten für 
einen Therapieplatz ist eine Anmel-
dung jederzeit unter der Telefon-
nummer 08071 71-289 möglich.

Dr. Carsten Steinmann,  
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Neues von Ex-In  
bei kbo

Seit kurzem gibt es bei kbo eine 
neue Ex-In-Genesungsbegleite-
rin. Am 01. August 2017 startete 
Genesungsbegleiterin Andrea 
Vath, die in der Soteria im kbo-
Isar-Amper-Klinikum München-
Ost beschäftigt ist. Ein Bericht 
über ihre Arbeit dort und ihre 
Erfahrungen als Genesungsbe-
gleiterin am Universitätsklinikum 
Hamburg-Eppendorf folgt in der 
nächsten Ausgabe.

Eine Neuerung sind die Tref-
fen der bei kbo beschäftigten 
Ex-In-Genesungsbegleiter. Diese Be-
gegnungen dienen dem Austausch 
von Erfahrungen, der Vernetzung, der 
Förderung der Kommunikation und 
der gegenseitigen Unterstützung. Wir 
diskutieren auch den Zugang von Ge-
nesungsbegleitern mit den Patienten 
und die daraus resultierenden Mög-
lichkeiten eines intensiveren und den 
Gesundungsprozess in besonderem 
Maße unterstützenden Austauschs.

In unserer Arbeit im Expertengre-
mium Ex-In beim Bezirk Oberbayern 
vertreten wir die Klinik. Themen sind 
hierbei aktuell das Projekt Supervi-

sion für Ex-In-Genesungsbegleiter, 
das vom Bezirk Oberbayern für 
zwei Jahre finanziert wird und die 
Ausweitung von Ex-In auf Sozial-
pädagogische Dienste, Tagesstätte 
und in den kbo-Kliniken.

Save the Date: Bayernweiter  
Fachtag Ex-In am 12. Mai 2018 an der 
Fachhochschule Nürnberg

Neu bei Ex-In: Andrea Vath

Wiedereröffnung der Station E2B nach Grundsanierung
Nach einer kompletten Grundsa-

nierung hat die kbo-Lech-Mang-
fall-Klinik Garmisch-Partenkirchen 
die Station E2B nach achtmona-
tiger Schließung wiedereröffnet.

Die elf Patientenzimmer mit der-
zeit insgesamt 22 Betten erstrahlen 
in hellen, freundlichen Farben und 
wurden liebevoll und hochmodern 
ausgestattet. Jedes der großzü-
gig geschnittenen Zimmer verfügt 
über ein modernes Bad mit großem 
Waschbecken, modernem Fliesen-
Design und Duschwänden aus 
Acrylglas. Die Böden in Natur-Holz-
Optik und die formschönen Möbel 
ergänzen das stilvolle Ambiente.

Viele Fensterflächen sorgen so-
wohl in den Zimmern als auch auf 
den Fluren und in den Aufenthalts-
räumen für einen enormen Lichtein-
fall und damit für eine freundliche, 
harmonische Atmosphäre. Ein be-
sonderer Clou: Dort, wo kein natür-
licher Lichteinfall möglich war, fluten 
künstliche Deckenlichter die Räume 
mit wohltuender und dimmbarer 
Helligkeit. Nicht nur die Patienten 
fühlen sich überaus wohl auf „ih-
rer“ neuen Station, auch die Mitar-
beiter der kbo-Lech-Mangfall-Klinik 
sind begeistert. Sie haben sich bei 
der Möblierung für die Grundtöne 
Braun und Orange entschieden und 
so lädt eine orangefarbene Sitzecke 
zum Verweilen ein.

Auf dieser wie auch auf zwei wei-
teren Stationen, die noch in den 
kommenden Monaten komplett sa-
niert werden, führt die kbo-Klinik 
mit dem neu konzipierten Intensiv-
Bereich ein modernes Behandlungs-
Konzept ein. So können Patienten, 

die besonders viel Zuwendung und 
Aufmerksamkeit benötigen, künf-
tig in einem eigenen Bereich auf-
genommen werden. „Mit dieser 
Maßnahme wird es möglich, unsere 
Stationen weitestgehend offen zu 
gestalten.“ Für die baulichen Ver-
änderungen – Aufstockung der Ta-
gesklinik und des Hauptgebäudes 
sowie die umfangreichen Sanie-
rungsmaßnahmen, die voraussicht-
lich Mitte 2018 abgeschlossen sein 
werden, werden insgesamt ca. zwölf 
Millionen Euro aufgewendet. „Eine 
wichtige und sinnvolle Investition 
für die Patienten und die Zukunft 
der kbo-Lech-Mangfall-Klinik hier 
in Garmisch-Partenkirchen“, erklärt 
Geschäftsführer Gerald Niedermeier.

Barbara Falkenberg

Viel Licht und warme Farbtöne sorgen auf der wiedereröffneten Station E2B 
der kbo-Lech-Mangfall-Klinik in Garmisch-Partenkirchen für eine „Wohlfühl-
Atmosphäre“. 

Von links nach rechts: Thomas Neudeck (Bereichsleitung E2B/Tagesklinik/Ambulanz),  
Maida Hodzurola (Gesundheits- und Krankenpflegerin) und Chefarzt PD Dr. Florian Seemüller

Von links nach rechts: Chefarzt PD Dr. Florian Seemüller  
und Geschäftsführer Gerald Niedermeier auf der wiedereröffneten  
Station E2B.
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Rudolf Starzengruber
Ex-In-Peerberatung 
kbo-Vorstandsbereich  
Versorgungsentwicklung  
und -qualität
Telefon: 089 5505227-24
Mobil: 0157 52496516
E-Mail:  
rudolf.starzengruber@kbo.de

Ruth Weizel 
Referentin  
kbo-Vorstandsbereich Versor-
gungsentwicklung und -qualität
Telefon: 089 5505227-24
Mobil: 01522 2693671
E-Mail: ruth.weizel@kbo.de

Ansprechpartner:
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Andreas Grauer, der Leiter des 
Fachbereichs Beschäftigung im 
Landkreis München des kbo-
Sozialpsychiatrischen Zentrums 
(kbo-SPZ), wechselte im Juli 2017 
zum Bezirk Oberbayern. Seitdem 
ist er dort als Regionalkoordina-
tor für Suchthilfe und Psychiatrie 
im Bereich Teilhabe Arbeit und  
EX-In-Genesungsbegleiter tätig.

Seit 2008 war Grauer Bereichs-
leitung im kbo-SPZ und blickt auf 
bewegte Jahre zurück: „Als ich 
anfing, gab es ja nur unsere Ta-
gesstrukturierende Maßnahmen 

(TSM) auf dem Klinikgelände in 
Haar in der ehemaligen Arbeitsthe-
rapie-Halle. Da ist in den letzten 
Jahren schon enorm viel an Ent-
wicklung passiert.“

Gemeinsam mit seinem Team, 
den Fachbereichsleitungen und 
der Geschäftsführung baute And-
reas Grauer die TSM-Außenstellen 
in Wasserburg am Inn und Tauf-
kirchen (Vils) auf. Diese wurden 
in den Fachbereichen Rosenheim 
und Erding und Freising als eigen-
ständige Beschäftigungsangebote 
weiterentwickelt und sind mittler-
weile gut in den Regionen etab-

liert. Viele andere Projekte folgten, 
zum Beispiel die Herauslösung der 
damaligen TSM-Kunstwerkstatt, 
aus der die Tagesstätte SeelenART 
entstanden ist, oder die Schaffung 
und Umsetzung eines Arbeitsplat-
zes für eine EX-In-Genesungsbe-
gleitung im Team der Tagesstätte 
SPZ-Treff.

Ein Meilenstein seiner beruflichen 
Laufbahn im kbo-SPZ ist für And-
reas Grauer der Umzug der TSM 
Haar in die Hans-Pinsel-Straße. 
Nach vielen Vorbereitungen ge-
meinsam mit der Verwaltung hat 
das Team den eigentlichen Umzug 

innerhalb einer Woche gestemmt: 
„Wir waren alle damit beschäftigt, 
zu planen, zu beschriften, an-
zupacken und Hubwägen durch 
die Gegend zu fahren. Als wir 
am Montag früh wieder eröffnet 
haben, das ganze Team und die 
Teilnehmer da waren, sagte ich: 
,Herzlich willkommen in der Hans-
Pinsel-Straße.’ Und dann gab es ei-
nen spontanen Applaus. Da dachte 
ich mir: Schön, jetzt wissen wir, 
dass es auch im Sinne unserer Teil-
nehmer der richtige Schritt war.“ 

Seitdem sind einige Jahre vergan-
gen und mittlerweile wurden unter 

der Bezeichnung Beschäftigung 
in der Hans-Pinsel-Straße die 
Angebote TSM, Zuverdienst und 
Arbeitsgelegenheiten (AGH-
Stellen) in einem Gebäude kon-
zeptionell zusammengeführt 
und durchlässig gestaltet.

A ls  besonderes  H igh l ight 
behält  Andreas Grauer die 
intens iven Aus tausch -  und 
Unterstützungsangebote für 
die Führungskräfte in Erinne-
rung. Dass über die kbo-Füh-
rungskräfteschulung auch eine 
Vernetzung quer durch die Hier-
archien und kbo-Gesellschaften 
möglich wurde, war für ihn ein 
besonderes Erlebnis und habe 
die „kbo-Identität“ ganz we-
sentlich gestärkt.

Andreas Grauer sammelte vie-
le Erfahrungen, die er auch in 
seine neue Stelle beim Bezirk 
einbringen möchte. Allem vor-
an ist ihm wichtig, „dass man 
bei Entscheidungen, die im Be-
zirk getroffen werden, die Aus-
wirkungen auf den einzelnen 
Klienten berücksichtigt und die 
Entscheidungen bis ins kleineste 
Detail durchdenkt. Ich nehme 
im Geiste die Klienten mit in 
den Bezirk.“

Wir bedanken uns an dieser 
Stelle noch einmal ganz herz-
lich bei Andreas Grauer für sei-
ne engagierte und ideenreiche 
Arbeit und freuen uns, dass wir 
– wenn auch in anderen Rollen-
verteilungen – weiterhin in en-
gem Kontakt bleiben werden.

Eva Kraus

Andreas Grauer beim Abschiedsfest gemeinsam mit Team und Kollegen aus dem kbo-SPZ.

Andreas Grauer wechselt  
zum Bezirk Oberbayern 

Peter Kohout übernimmt die Leitung des Fachbereichs  
Beschäftigung und Tagesstruktur im Landkreis München 

Peter Kohout hat zum 01. Au-
gust 2017 die Bereichsleitung für 
den Fachbereich Beschäftigung 
und Tagesstruktur des kbo-
Sozialpsychiatrischen Zentrums 
(kbo-SPZ) im Landkreis Mün-
chen übernommen und löst da-
mit Andreas Grauer ab, der zum 
Bezirk Oberbayern gewechselt 
ist. Der gelernte Energieanla-
gen-Elektroniker, Arbeitserzie-
her und Sozialwirt war bis zum 
Jahr 2000 im kbo-Isar-Amper-
Klinikum München-Ost tätig – 
zunächst in der Arbeitstherapie 
der Klinik (AT Gemüsegärtnerei 
und AT der Aufnahmestationen 
im ehemaligen Haus 12) und im 
Folgenden in der Tagesstruktu-
rierenden Maßnahme des SPZ.

Danach sammelte Peter Kohout 
berufliche Erfahrungen in einem 
Beschäftigungs- und Qualifizie-
rungsprojekt für langzeitarbeits-
lose Menschen in München mit 
Schwerpunkt Menschen mit einer 
psychischen Erkrankung. Nun kehrt 
er nach 17 Jahren wieder zurück.

„Die Weiterentwicklung der 
Angebote des kbo-SPZ hat mich 
tief beeindruckt. Insbesondere 
die Verlagerung des Fachbereichs 
Beschäftigung und Tagesstruktur 
mitten in die Gemeinde Haar habe 
ich mit großem Interesse verfolgt. 
Ebenso den Aufbau der Tagesstät-
te und attraktiver Zuverdienstar-
beitsplätze an unterschiedlichen 
Standorten sehe ich als Gewinn 
für die Versorgungslandschaft“, 
so der 52-Jährige. „Die Herstel-
lung sozialräumlicher Nähe ist für 
mich ein wichtiger Gradmesser 
meiner Arbeit. Das kbo-SPZ hat 
diesbezüglich viel erreicht und 
diese Entwicklung möchte ich zu-
künftig gerne fortführen.“ 

Peter Kohout freut sich darauf, 
dies gemeinsam mit seinem neuen 
Team sowie den Führungskräften 
des kbo-SPZ umzusetzen.

Wir wünschen ein gutes Gelingen 
und viel Erfolg für die gemeinsame 
Arbeit.

Daniela BlankPeter Kohout

Infobox

Zum Fachbereich Beschäfti-
gung und Tagesstruktur im 
Landkreis München gehören

•	 die Tagesstätte SPZ-Treff  
auf dem Gelände des  
kbo-Isar-Amper-Klinikums 
München-Ost  
 
sowie

•	 zahlreiche Zuverdienstar-
beitsplätze an unterschied-
lichen Standorten, unter 
anderem im Second-Hand-
Laden und im Näh- und 
Bügelservices in der Hans-
Pinsel-Straße 10b in Haar 
 
und

•	 die Tagesstrukturierenden 
Maßnahmen (TSM),  
Arbeitsgelegenheiten für  
erwerbsfähige ALG-II- 
Bezieher, beide ebenfalls in 
der Hans-Pinsel-Straße 10b.
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Dürfen wir vorstellen …  
einzigART der Kulturladen

Kulturladen einzigART.

Am 25. August 2017 fanden die 
Feierlichkeiten zur Eröffnung 
des SeelenART-Kulturladens in 
Haar statt. An fünf Tagen in der 
Woche werden seither Kunst, 
Kunsthandwerk, Geschenkar-
tikel, Textiles, Postkarten und 
vieles mehr angeboten. Die  
erlesenen Einzelstücke wurden in 
der Tagesstätte SeelenART selbst 
produziert oder in den Tages-
strukturierenden Maßnahmen 
des kbo-Sozialpsychiatrischen 
Zentrums (kbo-SPZ) hergestellt. 
Zudem können im Kulturladen 
Programminformationen und 
Kartenreservierungen für die 
Veranstaltungen des Kleinen 
Theaters Haar eingeholt werden.

Ganz im Sinne des Kulturladens 
wurde die Eröffnung von drei mu-
sikalischen Beiträgen, wie von der 
Band Spuselwusel, der Sängerin 
Katrin Grimmecke, einer Violinis-
tin und von einer Performance 
„Spontan-Literatur Elfchen“ auf 

antiker Schreibmaschine von And-
reas Meyer künstlerisch umrahmt. 
Natürlich durfte auch ein leckeres 
Buffet nicht fehlen. Neben dem 
Geschäftsführer des kbo-SPZ, 
Prof. Dr. Markus Witzmann, und 
dem Leiter des Fachbereichs Kultur, 
Matthias Riedel, fanden sich zahl-
reiche Nachbarn, Haarer Bürger 
wie auch Mitglieder des Freundes-
kreises des Kleinen Theaters Haar 
ein und genossen die kreative At-
mosphäre des Kulturladens.

Die Idee für den Kulturladen 
im Zentrum der Gemeinde Haar 
schlummerte bereits länger im 
kbo-SPZ und wurde nun aktiv 
von den Besuchern wie auch den 
Mitarbeiterinnen der Tagesstät-
te SeelenART aufgegriffen. „Es 
ist ein Eigeninitiativprojekt der 
Besucher, was mit unserer Un-
terstützung ganz gut läuft“, so 
Sabine Schlunk von der Tages-
stätte SeelenART. „Die Besucher 
sind maßgeblich an der Planung, 

Organisation, Gestaltung und vor 
allem am Verkauf beteiligt. Unter-
schätzen darf man hierbei nicht 
den Aspekt der Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben. Der Laden 
fungiert als Kommunikations- und 
Begegnungsraum zwischen den 
Besuchern der Tagesstätte und 
dem näheren sozialen Umfeld. Be-
reits in den vergangenen Wochen 
entwickelten sich zahlreiche Ge-
spräche zwischen den Besuchern 
und den Bürgern der Gemeinde 
Haar. Das ist wirklich schön.“ 

Daniela Blank

SeelenART-Kulturladen
Öffnungszeiten:  
Montag bis Freitag,  
12 bis 16 Uhr

Ladehofstraße 10
85540 Haar
Telefon: 089 43666891

Infobox

aktuelles

Wir und die anderen
kbo-Fremdbildbefragung 2017

Welche Werte haben wir in 
den vergangenen Jahren ge-
prägt, wie erlebt uns unser Um-
feld und welche Erwartungen 
hat es an uns? Die Ergebnisse 
der Mitarbeiterbefragung 2016 
skizzieren unser Selbstbild. Auf-
bauend auf der kbo-Mitarbei-
terbefragung wurden externe 
Interviewpartner zu ihren As-
soziationen mit kbo, wahrge-
nommenen Leistungen, Stärken, 
Kommunikation und Informati-
on, Werten und Eigenschaften 
sowie ihre Erwartungen an kbo 
für die Zukunft befragt. 

Unter ihnen waren Vertreter 
der Polit ik, der organisier ten 
Selbsthilfe und der Presse, unsere 
Zuweiser, Versorgungs- und Ge-
schäftspartner. Die Teilnahme an 
den Gesprächen, die die Marken-
beratung Dietrich Identity für uns 
führte, war freiwillig und anonym.

„Dass sich kbo nicht nur mit 
sich selbst beschäftigt, sondern 
Vorreiter für die Weiterentwick-
lung der Versorgungslandschaft 
in Oberbayern ist und auch als 
solcher wahrgenommen wird, 
liegt mir sehr am Herzen“, sagt 
Bezirkstagspräsident Josef Mede-
rer, Vorsitzender des kbo-Verwal-
tungsrates.

Die Ergebnisse
Besonders erfreulich: Als unse-

re größten Stärken werden unser 
qualifiziertes Personal und unsere 
Kompetenz in der Versorgung von 

Menschen mit einer psychischen 
Erkrankung eingeschätzt. Es fol-
gen unsere Stärke in der Regiona-
lisierung und unser einheitliches 
Erscheinungsbild auf den Plätzen 
drei und vier. Weitere genannte 
Aspekte sind die Vielfalt unseres 
Angebots, Schnelligkeit und Zu-
kunftsorientierung.

Auf die Frage, welche Werte uns 
auszeichnen, wurden kompetent, 
zuverlässig, menschlich und nah 
sowie innovativ am häufigsten 
genannt. Nach den Erwartungen 
für die Zukunft gefragt, spricht 
sich fast die Hälfte für einen wei-
teren Ausbau der medizinischen 
Angebote und der qualitativen 
Versorgung aus, unter anderem 
der ambulanten sowie kinder- und 
jugendpsychiatrischen Leistungen, 
des Krisendienstes, der berufli-
chen Wiedereingliederung, der 
Verbindung zwischen stationärer 
Behandlung und Entlassung und 
der weiteren Behandlung seltener 
psychischer Erkrankungen. 

Vorstandsvorsitzender Martin 
Spuckti zeigt sich sehr zufrieden 
mit dem Ergebnis: „Unsere kbo-
Markenbotschaft ‚Zuverlässig an 
Ihrer Seite‘ scheint angekommen 
und angenommen zu sein. Wir 
sind auf einem richtigen Weg.“ 
Und Vorstand Dr. Margitta Borr-
mann-Hassenbach ergänzt: „Un-
ser Umfeld hat hohe Erwartungen 
an uns. Diese zu erfüllen, dafür 
sind wir angetreten und dafür set-

zen sich unsere Mitarbeitenden 
Tag für Tag mit ihrem ganzen En-
gagement ein.“

Bewertungsportale im Inter-
net – Kennen Sie kununu?

Nicht nur Hotels, Handwerker 
und Ihre letzte Internetbestellung 
können Sie inzwischen online 
bewerten, sondern auch Ihren 
Arbeitgeber. Über die deutlich 
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TOP 3  
genannte  

Werte:

kompetent/fachlich,  
menschlich/nah, 

zuverlässig

verbesserten Ergebnisse der letz-
ten Mitarbeiterbefragung haben 
wir uns sehr gefreut. Möchten Sie 
auch andere wissen lassen, wie 
Ihnen Ihre Arbeit bei kbo gefällt? 
Dann könnte kununu die richtige 
Adresse für Sie sein.

Auf www.kununu.de können 
Mitarbeitende, Auszubi lden-
de oder Bewerber Berichte über 

ihre Erfahrungen in einem Un-
ternehmen veröffentlichen und 
Bewertungen in verschiedenen Ka-
tegorien abgeben. Die Skala reicht 
von einem bis maximal fünf Punk-
ten. Kununu gehört dem Online-
Netzwerk Xing an und ist nach 
eigenen Angaben mit über 2 Milli-
onen Bewertungen Europas größte 
Arbeitgeber-Bewertungsplattform.

Michaela Suchy

Fakten zur kbo-Fremdbildbefragung 2017

TOP 3  
Erwartungen: 

Angebote ausbauen, 
kundenorientierte  
Kommunikation,  
Wirtschaftlichkeit

42% davon

42%
frauen

Zeitraum der Interviews Mai bis Juli 201712Fragen wurden  
gestellt

Teilnahmequote (gesamt)

davon

58%
männer

externe  
Kunden & Partner  

von kbo
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Schirmherrin Karin Seehofer beim Kampagnenauftakt im kbo-Kinderzen-
trum München.

Von links nach rechts: Unterstützen das kbo-Kinderzentrum München mit  
ihrem Engagement: Geschäftsführer Alexander Lechner, Prinzessin Ursula 
von Bayern, Natalie Schmid, Schirmherrin Karin Seehofer, Ärztlicher  
Direktor Prof. Dr. Volker Mall, Fr. Schmucker von der Findelkind-Sozialstif-
tung, Dr. Sabine Piller, Patricia Poetis, Götz Otto und Lola Paltinger

Neustrukturierung des  
Bildungszentrums am kbo-Isar-
Amper-Klinikum München-Ost

Das bisherige Bildungszentrum 
am kbo-Isar-Amper-Klinikum 
München-Ost wurde zum 01. 
Mai 2017 neu strukturiert. Im 
Rahmen der Neustrukturierung 
wurden die internen Aufgaben 
neu verteilt.

Die Gesamtleitung für die bei-
den kbo-Berufsfachschulen für 
Gesundheits- und Krankenpflege 
sowie für Krankenpflegehilfe und 
weitere Ausbildungsangebote liegt 
in den Händen von Pflegedirektor 
Hermann Schmid, der auch die 
kbo-Berufsfachschule für Gesund-
heits- und Krankenpflege in Tauf-
kirchen (Vils) leitet. 

Jürgen Helfrich ist ab sofort Leiter 
der kbo-Berufsfachschule für Ge-
sundheits- und Krankenpflege sowie 
für die „Doppelqualifizierung Berufs-
ausbildung und Fachhochschulreife“ 
und den „Dualen Studiengang“ ver-

antwortlich. Zukünftig übernimmt 
Viktoria Lehrer auch Aufgaben im 
Bereich des Dualen Studiengang. 

Janusz Stankiewicz übernimmt 
im Gegenzug die Leitung der kbo-
Berufsfachschule für Kranken-
pflegehilfe. Veronika Hofmeier ist 
weiterhin Sekretärin für beide kbo-
Berufsfachschulen sowie die weite-
ren Angebote der Schulen. 

Im Rahmen der Neustrukturierung 
fällt auch der bisherige Name „Bil-
dungszentrum“ weg. Hintergrund 
ist dabei, dass die Fort- und Wei-
terbildung bereits seit längerer Zeit 
in den Aufgabenbereich der Perso-
nalabteilung gewechselt ist. Die bei-
den kbo-Berufsfachschulen heißen 
zukünftig „kbo-Berufsfachschule 
für Gesundheits- und Krankenpfle-
ge“ und „kbo-Berufsfachschule für 
Krankenpflegehilfe“.

Hermann Schmid,  
kbo-Isar-Amper-Klinikum

aktuelles

Ausweitung des  
Krisendienstes Psychiatrie

Am 22. Mai 2017 fand in der 
Tagesstätte Rosenheim eine 
Pressekonferenz anlässlich der 
Vertragsunterzeichnung zur 
Ausweitung des Krisendienstes 
Psychiatrie auf die Region Süd-
ostoberbayern statt.

Das Erweiterungsgebiet ent-
spricht dem Einzugsgebiet des 
kbo-Inn-Salzach-Klinikums und 
umfasst also die Landkreise Ro-
senheim, Traunstein, Mühldorf, 
Altötting, Berchtesgadener Land 
und den östl ichen Landkreis 
Ebersberg. In dieser sogenannten 
Region 18 sind die Sozialpsychia-
trischen Dienste seit 01. Februar 
2017 für Einsätze im Auftrag der 
Münchener Leitstelle gerüstet.  
Die gute Kooperation mit den kbo-
Kliniken (betroffen sind in erster 
Linie die Psychiatrischen Institut-
sambulanzen) wurde lobend her-
vorgehoben. Der Krisendienst ist 
ein Projekt des Bezirks Oberbayern.

Öffentlichkeitsarbeit 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Vor fast 50 Jahren entstand in 
München das erste und heute 
größte Zentrum für Kinder mit 
Behinderungen und Entwick-
lungsstörungen in Deutschland. 
Jetzt muss es modernisiert und 
erweitert werden. Am Mittwoch 
startete Schirmherrin Karin See-
hofer offiziell die dafür notwen-
dige Spendenkampagne.

Vor dem Eingang hatten sich am 
12. Oktober 2017 viele aufgeregte 
Kinder und ihre Eltern versammelt, 
um gemeinsam mit Schirmherrin 
Karin Seehofer, Prominenten, dem 
Direktorium und Mitarbeitenden 
des kbo-Kinderzentrums München 

Prof. Dr. med. Peter Zwanzger (4. von rechts) unterzeichnete den  
Netzwerkvertrag für das kbo-Inn-Salzach-Klinikum, ebenso der  
Gebietskoordinator Hermann Däweritz (1. von rechts). Maßgeblich  
beteiligt am Zustandekommen der Kooperation war auch  
Dr. Carsten Steinmann (4. von links) als Leiter der Psychiatrischen 
Institutsambulanz am kbo-Inn-Salzach-Klinikum. 
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Karin Seehofer startet Spendenkampagne für das kbo-Kinderzentrum München

ihre Wünsche für das neue Sozial-
pädiatrische Zentrum an Luftballons 
in den Himmel steigen zu lassen. 

Zuvor erläuterte Prof. Dr. med. 
Volker Mall, Ärztlicher Direktor des 
kbo-Kinderzentrums München, die 
Dringlichkeit des Neu- und Erweite-
rungsbaus: „Aktuell haben wir viele 
Kinder auf der Warteliste, die wir 
nicht behandeln können, weil wir 
nicht genug Platz haben. Um dem 
stetig wachsenden Therapiebedarf 
auch zukünftig gerecht werden zu 
können und das breite Therapie-
angebot im kbo-Kinderzentrum 
München auf hohem Niveau für alle 
unsere Patientinnen und Patienten 
zu gewährleisten, muss mehr Platz 

geschaffen werden. Nur so können 
wir die jährlich etwa 12.000 Kinder 
auch in Zukunft optimal behandeln 
und fördern. Darüber hinaus brau-
chen wir mehr Familienzimmer mit 
Übernachtungsmöglichkeiten für 
die Eltern, die ihre Kinder bei stati-
onärer Behandlung begleiten.“

Deshalb wird das bestehende 
Kinderzentrum am Standort Groß-
hadern in den nächsten Jahren mo-
dernisiert und um neue Gebäude 
erweitert. So soll zum Beispiel die 
Zahl der Betten von 45 auf 60 er-
höht und Platz für eine Tagesklinik 
geschaffen werden. Der Baubeginn 
ist für Ende 2018 geplant. Rund 5,9 
Mio. Euro müssen über Spenden 
eingeworben werden. 

„Seit fast 50 Jahren ist das Kin-
derzentrum ein Leuchtturm und ein 
herausragendes Projekt“, betonte 
Schirmherrin Karin Seehofer die 
Notwendigkeit der Spendenkampa-
gne. „Mit der Kampagnenbotschaft 
‚Machen Sie’s Kindern leichter, die’s 
schwerer‘ haben, wollen wir mög-
lichst viele Menschen erreichen und 
zum Spenden motivieren.“

Das kbo-Kinderzentrum München 
wird bei seinem Vorhaben nicht nur 
von Karin Seehofer unterstützt. Ein 
prominenter Botschafterkreis, dem  
u. a. Prinzessin Ursula von Bayern, Na-
talie Schmid, Unternehmerin Patricia 
Poetis, Modedesignerin Lola Paltinger 
und Schauspieler Götz Otto ange-
hören, engagiert sich für die jungen 
Patientinnen und Patienten, die am 
kbo-Kinderzentrum München heute 
und in Zukunft behandelt werden. 

Prinzessin Ursula von Bayern en-
gagiert sich von Anfang an im Bot-
schafterkreis: „Mich beeindruckt die 
Vielschichtigkeit der Behandlungsmög-
lichkeiten für Kinder mit Behinderun-
gen und Entwicklungsverzögerungen. 
Allen wird hier geholfen.“  

Natalie Schmid, die selbst bereits 
im kbo-Kinderzentrum München 
Unterstützung erfahren hat, ist 
ebenfalls als Botschafterin aktiv: „Ich 
engagiere mich, indem ich allen, die 
ich kenne, über das kbo-Kinderzen-
trum München, die hervorragende 
Arbeit die dort geleistet wird, aber 
vor allem über die Kinder, denen 
man dort helfen kann, erzähle.“

Lola Paltinger ist begeistert von 
den Menschen, die im kbo-Kinder-
zentrum München arbeiten: „Die 
Kinder erfahren hier nicht nur eine 
vorübergehende Unterstützung, 
sondern eine langfristige, großar-
tige Begleitung.“

Götz Otto hat nicht lange gezö-
gert und seine Unterstützung für 
die Spendenkampagne zugesagt. 
„Ich finde es wahnsinnig wichtig, 
dass es auch Institutionen gibt, die 
sich nicht nur um akute Problema-
tiken, sondern auch therapeutisch 
um Kinder kümmern. Das Thema 
langfristige Betreuung ist ein sehr 
wichtiger Punkt, nicht nur für die 
Kinder, sondern auch für die Eltern.“ 

Viele der Botschafterinnen und 
Botschafter sind bereits schon vor 
dem offiziellen Start der Spenden-
kampagne aktiv geworden. Sie ha-

ben erste Türen geöffnet und um 
Spenden geworben. „Wir können 
bereits auf 1,2 Mio. Euro Spenden 
blicken. Eine gute Ausgangsbasis, 
die wir vor allem der engagierten 
Fürsprache unseres Botschafterkrei-
ses verdanken“, so Prof. Mall. 

Auch konnte der Ärztliche Direk-
tor einen weiteren Spendenscheck 
entgegennehmen: Frau Schmucker 
von der Findelkind-Sozialstiftung 
überreichte auf Initiative von Bot-
schafterin Patricia Poetis bereits 
zum zweiten Mal 10.000 Euro.

Für das kommende Jahr, in dem 
das kbo-Kinderzentrum München 
gleichzeitig sein 50-jähriges Jubi-
läum feiert, sind diverse Benefiz-
veranstaltungen und Aktionen 
geplant, um die notwendige Spen-
densumme von insgesamt 5,9 Mio. 
Euro für das neue kbo-Kinderzent-
rum München einzuwerben. 

Das Spendenkonto bei der 
HypoVereinsbank:  
IBAN: DE56 7002 0270 0015 6349 51  
BIC:   HYVEDEMMXXX
Mehr Informationen zur  
Spendenkampagne unter:  
neubau-kbo-kinderzentrum.de

Astrid Dennerle, Sonja Pribicevic

Foto: Christa Harlander
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Einweihung zweier neuer  
kbo-Tageskliniken

Hell, freundlich und modern: 
Die neuen, über 2.000 Quad-
ratmeter Bruttogesamtfläche 
großen Tageskliniken der kbo-
Lech-Mangfall-Kliniken sowie 
des kbo-Heckscher-Klinikums 
sind in Landsberg am Lech fei-
erlich eingeweiht worden. 

Nach einer gemeinsamen, an-
genehm lockeren Anmoderation 
durch die beiden Geschäftsführer 
der Kliniken, Anton Oberbauer 
und Gerald Niedermeier und 

Grußworten des Bezirkstagsprä-
sidenten, Josef Mederer, von Peter 
Lechner vom Bayerischen Staats-
ministerium für Gesundheit und 
Pflege und von kbo-Vorstand Dr. 
Margitta Borrmann-Hassenbach, 
war der musikalische Beitrag der 
Musiktherapie der Abteilung 
Rottmannshöhe des kbo-Heck-
scher-Klinikums unter der Leitung 
von Dr. Andreas Wölfl und Burak 
Akbel einer der Höhepunkte der 
gelungenen Veranstaltung. Auch 
die beiden medizinischen Vor-
träge von Prof. Dr. Franz Joseph 
Freisleder, dem Ärztlichen Direk-

tor des kbo-Heckscher-Klinikums 
und von Dr. Robert Kuhlmann, 
Chefarzt in der kbo-Lech-Mangfall- 
Klinik in Landsberg, fanden bei 
den rund 90 Gästen reges Gehör. 
Bei einer ökumenischen Segnung 
durch die katholische Klinikseel-
sorgerin des Klinikums Landsberg, 
Hildegard Lauerer und der evange-
lischen Pfarrerin Bia Ritter, konnten 
sich die Anwesenden auf einem 
gemeinsamen Rundgang davon 
überzeugen, dass die neuen Räum-
lichkeiten es an keinem Komfort 
und keiner Annehmlichkeit für Pa-
tienten und Personal fehlen lassen.

Das kbo-Heckscher-Klinikum hält 
in seiner neuen Tagesklinik fünf-
zehn Plätze in der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie, eine Institut-
sambulanz und eine Schule vor, die 
kbo-Lech-Mangfall-Klinik zwölf 
für die Alterspsychiatrie sowie 
drei Plätze für die Mutter-Kind-
Behandlung.

Diese neuen Einrichtungen wer-
den das bisher für die Region 
bestehende kinder-, jugend- und 
alterspsychiatrische Versorgungs-

angebot deutlich verbessern und 
sind ein weiterer, wichtiger Schritt 
innerhalb des kbo-Kommunal-
unternehmens, wohnortnah und 
zuverlässig die psychiatrische Ver-
sorgung in Oberbayern zu sichern 
und zu optimieren.

Das zweigeschossige Gebäude 
bietet beiden Tageskliniken ei-
nen gemeinsamen Eingang mit 
getrennten Einheiten. Die Brut-
togesamtfläche der kinder- und 
jugendpsychiatrischen Tagesklinik 
beträgt mit 1.088 Quadratmetern 
etwas mehr als die der alterspsych-
iatrischen Einheit mit 1.061 Qua-
dratmetern. Die Kosten lagen bei 
5,3 Millionen Euro, davon wurden 
etwa 3,6 Millionen Euro von der Re-
gierung von Oberbayern gefördert.

Da die Patientenzahlen und die 
Nachfrage nach teilstationären 
sowie ambulanten Plätzen und 
Therapieangeboten im Bereich 
Alterspsychiatrie seit Jahren ste-
tig steigen und die Kliniken immer 
weiter an den Rand ihrer Kapazi-
täten gerieten, wurde der Neubau 

erforderlich und immer dring-
licher. Zudem wurde ein neues 
Behandlungsangebot für Mütter 
mit Kindern geschaffen. Auch und 
gerade in der Kinder- und Jugend-
psychiatrie steigt die Anzahl der 
Fälle stetig an.

An circa 230 Tagen, Montag bis 
Freitag, im Jahr können nun 15 
Kinder und Jugendliche, zwölf 
ältere Menschen sowie drei Müt-
ter mit ihren Kindern medizinisch, 
therapeutisch und pädagogisch 
betreut werden. Anton Oberbau-
er, Geschäftsführer des kbo-Heck-
scher-Klinikums, prognostiziert: 
„Wir erwarten in der Ambulanz im 
selben Zeitraum etwa 1.500 Pati-
enten“, und verspricht, bei vollsta-
tionärem Behandlungsbedarf die 
bettenführenden Abteilungen in 
München, Rosenheim, Rottmanns-
höhe und Wasserburg auch künf-
tig aufnahmebereit zur Verfügung 
zu stellen.

„Da der Bezirk Oberbayern sein 
Dezentralisierungskonzept für die 
Psychiatrie konsequent fortsetzt 

und wohnortnah sowie flächen-
deckend Angebote schaffen 
möchte, ist Landsberg am Lech 
als einer von zehn am stärksten 
wachsenden Landkreisen eine 
gute und richtige Standort-Wahl 
für diese Angebotserweiterung“, 
erklärt Bezirkstagspräsident Josef 
Mederer.

Wie auch bei den Neu- bzw. 
Erweiterungsbauten an den an-
deren Standorten seiner kbo-
Lech-Mangfal l -K l in iken hat 
Geschäftsführer Gerald Nie-
dermeier wieder viel Wert auf 
eine funktionale, aber vor allem 
auch ansprechende Gestaltung 
der Innen- und Außenbereiche 
gelegt. So sind die Räume hell, 
lichtdurchflutet und in schönen 
Farben gehalten, der Boden in 
Holzoptik strahlt eine warme At-
mosphäre aus. Auch der Außen-
bereich mit seinen Innenhof- und 
Gartenanlagen wurde mit dem 
Blick fürs Detail und viel Liebe an-
gelegt und lädt die Patienten zum 
Verweilen ein.

Barbara Falkenberg
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Der Neubau der kbo-Tageskliniken in Landsberg am Lech von oben.

Anton Oberbauer und Gerald Niedermeier, Geschäftsführer des kbo-
Heckscher-Klinikums bzw. der kbo-Lech-Mangfall-Kliniken, moderierten die 
Veranstaltung.

Unter der Leitung von Dr. Andreas Wölf trugen Jugendliche der Musikthe-
rapie der Abteilung Rottmannshöhe vom kbo-Heckscher-Klinikum einige 
Musikstücke vor.

Der Konferenzraum im fünften Stock war gut gefüllt, die etwa 90 Gäste verfolgten aufmerksam die einzelnen 
Beiträge.
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Otio se dare cum dignitate

Dr. Dieter Schlamp

Die erste Live-Schaltung zwischen Wasserburg am Inn und Harlaching  
startete die Stellvertretende Bezirkstagspräsidentin Friederike Steinberger.  
Gemeinsam mit Chefarzt PD Dr. Etgen zeigte sie: die Vernetzung funktioniert.

Mein langjähriger Stellvertre-
ter war von Anfang an eine große 
Bereicherung für unser Haus, dem 
auch sein mitgebrachtes Know-how 
und der Input aus der Würzburger 
kinder- und jugendpsychiatrischen 
Universitätsklinik, seiner früheren 
Wirkungsstätte, sehr gut tat. Wir 
alle haben in den letzten Jahren und 
Jahrzehnten viel von Dieter Schlamp 
gelernt. Mehr noch als sein umfas-
sendes Fachwissen schätzen wir 
aber an ihm seinen von Güte und 
Verständnis geprägten zwischen-
menschlichen Umgangsstil, mit dem 
er bei uns Maßstäbe gesetzt hat. Er 
ist bis zum Ende seiner beruflichen 
Laufbahn ein Kinder- und Jugend-

psychiater aus Leidenschaft geblie-
ben, der wie viele von uns manchmal 
auch darunter leidet, dass ihm im-
mer weniger Zeit dafür bleibt, sich 
mit den uns anvertrauten psychisch 
kranken Kindern und Jugendlichen 
unmittelbar und ausführlich zu be-
schäftigen, weil andere Pflichten des 
Klinikalltags leider davon abhalten. 
Ich bin mir ziemlich sicher, dass die 
nächste Generation der in der Klinik 
tätigen Kinder- und Jugendpsychiater 
dies ähnlich sieht. Seine Nachfolgerin 
Dr. Adelina Mannhart, die bestimmt 
mit der gleichen Leidenschaft auf ihre 
Weise ans Werk gehen wird, wün-
sche ich in ihrer neuen Position viel 
Erfolg und eine glückliche Hand! …

 „Otio se dare cum dignitate. Dieser 
von Cicero stammende Ausspruch 
bedeutet „von allen öffentlichen 
Ämtern entlastet, sich mit Würde 
der Muse hingeben“. Dieses Motto 
könnte jetzt Dieter Schlamps künfti-
ges Leitmotiv sein. Daraus wird aber 
leider nichts. Weil man nämlich auf 
seine besten Leute mit ihrer Kom-
petenz eben nicht verzichten will, 
hat ihn kbo gebeten, die Interessen 
unseres Fachgebietes in einigen bay-
erischen Gremien weiterhin zu ver-
treten. 

Sehr dankbar für die geleistete Ar-
beit wünschen wir ihm für die Zu-
kunft alles Gute!“ 

Prof. Dr. Franz Joseph Freisleder

In einer Minute von Wasser-
burg nach Harlaching. Das erhält 
manch einem Schlaganfall-Pati-
enten ein „normales“ Leben, 
ermöglicht eine weitestgehen-
de Genesung. Nicht, weil die 
Wasserburger Neurologen nicht 
wüssten, was sie tun, sondern 
weil die Harlachinger Spezialis-
ten die Sonderfälle, die an sie 
weitergereicht werden, schon 
kennen, während diese noch im 
Anmarsch sind.

Jeder Schlaganfall ist ein Notfall. In 
jeder Minute, die das Gehirn nicht 
ausreichend mit Blut versorgt wird, 
sterben etwa eine Million Gehirn-
zellen ab. Da ist eine schnelle und 
fundierte Behandlung lebenswich-
tig, denn der Patient soll möglichst 
wenige Dauerschäden davontragen. 
Seit zehn Jahren gibt es deswegen in 
der Neurologie des kbo-Inn-Salzach-
Klinikums eine Schlaganfall-Einheit, 
die „Stroke Unit“. In diesen zehn 
Jahren ist die Zeit, die zwischen dem 
Eintreffen des Patienten und dem 
Beginn der spezifischen Behandlung 
liegt, laut Prof. Dr. Peter Zwanzger, 
Ärztlicher Direktor des kbo-Inn- 
Salzach-Klinikums, auf wenige Minu-
ten geschrumpft.

Warum klinkt sich dann die Neuro-
logie des kbo-Inn-Salzach-Klinikums 
in das telemedizinische Netzwerk 
TEMPiS ein? „Weil der Austausch 

mit den Kollegen noch einmal ei-
nen Qualitätsgewinn bringt, weil die 
„door to needle“-Zeit (Anmerkung 
der Redaktion: Tür bis Infusion) noch 
kürzer wird und weil beim Verschluss 
großer Gefäße die Neuroradiologen 
gefragt sind. Und die haben dann 
schon einen Eindruck vom Patienten 
und dessen CT-Bilder, während der 
Patient noch auf dem Weg zu ihnen 
ist“, fasst Chefarzt PD Dr. Thorleif  
Etgen die Vorteile knapp zusammen. 
Er kennt TEMPiS schon aus seiner Zeit 
am Klinikum Traunstein.

Telemedizin? Bedeutet nichts ande-
res, als dass im Behandlungszimmer 
gleich zwei Ärzte zugegen sind. Der 
eine ganz real, der andere via Bild-
schirm und Kamera aus den TEMPiS-
Zentren Harlaching oder Regensburg 
zugeschaltet. Letzterer kann sofort 
in die Behandlung eingreifen, hat 
zudem alle Daten des Patienten auf 
einem zweiten Schirm vor sich. Wie 
reibungslos das funktioniert, zeigte 
bei der Inbetriebnahme von TEMPiS 
Dr. Frank Kraus, in Harlaching sitzend, 
mit Hilfe einer Mitarbeiterin des kbo-
Inn-Salzach-Klinikums. Er machte eine 
schnelle neurologische Untersuchung 
und kam auf 70 Kilometer Distanz zu 
der – zutreffenden – Diagnose „alles 
in bester Ordnung“.

Ist nicht „alles in bester Ordnung“, 
weil zum Beispiel eines der großen 
Blutgefäße im Gehirn massiv verstopft 
ist und mittels eines Katheters geöff-

Noch schneller, wenn der Schlag trifft
Neurologie in Wasserburg am TEMPiS-Netzwerk

net werden muss, dann kann der Arzt 
in der TEMPiS-Zentrale den Neurora-
diologen perfekte Informationen über 
den Patienten geben, die können sich 
vorbereiten bis der Patient im Klini-
kum ankommt. Was dessen Chance, 
den Schlaganfall ohne Dauerschaden 
wie Sprachverlust oder Lähmungen zu 
überstehen, deutlich steigert.

Auch die Ärzte in der Neurologie 
des kbo-Inn-Salzach-Klinikums profi-
tieren davon, ist Dr. Etgen überzeugt. 
Der Austausch mit Kollegen bringe 
immer einen Qualitätsgewinn. Zumal 
das TEMPiS-Netzwerk auch noch re-
gelmäßige Schulungen für Ärzte und 
Therapeuten anbietet, wie Dr. Gordi-
an Hubert, Koordinator des TEMPiS-
Netzwerks, erklärt.

TEMPiS entstand 2003, als sich das 
Klinikum Harlaching und die Uniklinik 
Regensburg zusammentaten, um die 
Behandlung von Schlaganfällen im 
ländlichen Raum zu verbessern. Das 
sei hier nicht der Fall, da die Neurolo-
gie in Wasserburg am Inn bereits sehr 
gute Arbeit leiste, so Dr. Hubert. Aber 
das Loch im Netzwerk, das bisher im 
nördlichen Landkreis Rosenheim und 
im westlichen Landkreis Mühldorf 
klaffte, das ist nun geschlossen. Auf 
Kosten des kbo-Inn-Salzach-Klini-
kums übrigens. Die Patienten zahlen 
nichts. Die Krankenkassen auch nicht.

Sylvia Hampel, OVB
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24 Stunden am Tag zur Verfügung 
stehen, ist für die Versorgung unab-
dingbar und im Wasserburger kbo-
Klinikum selbstverständlich. Darüber 
hinaus habe die Neurologische Klinik 
Kooperationen mit den umliegen-
den Kliniken geschaffen, um schnell 
Neurointerventionen durchführen zu 
können und jedem Patienten die best-
mögliche Behandlung zukommen zu 
lassen, berichtete Oberarzt Dr. Josef 
Nachbar im Rahmen des Jubiläums-
Symposium.

Gefeiert wurde zeitgleich mit der 
Aufnahme in das TEMPiS-Netzwerk. 
Dieses trägt durch den Ausbau der 
Stroke-Unit-Landschaft dazu bei, 

Auch der Landtagsabgeordnete 
Otto Lederer, der beim Eröffnungs-
termin verhindert war, ließ es sich 
nicht nehmen, sich das Projekt vor 
Ort erklären zu lassen. „Ich finde 
es großartig, dass das kbo-Inn-
Salzach-Klinikum in diese Tech-
nik investiert“, sagt Otto Lederer. 
Während Schlaganfall-Betroffene 
früher zum Tod oder zu lebens-
langer Pflege verurteilt waren, 
könne man ihnen heute ein nor-

males Leben ermöglichen, wenn 
der Schlaganfall möglichst schnell 
erkannt und behandelt werde. Die 
Vorteile, die die Medizin bringt, auf 
ganz Bayern zu verteilen, sei des-
halb auch Anliegen der Regierung, 
erläutert Lederer. „Wir versuchen, 
das vom Freistaat Bayern zu un-
terstützen – durch entsprechende 
Förderung, aber auch durch Aus-
bau der Breitband-Technik.“

Katharina Salzeder

Gemeinsam mit PD Dr. Thorleif Etgen, dem Chefarzt der Neurologischen 
Klinik des kbo-Inn-Salzach-Klinikums, lüftete der Landtagsabgeordnete 
Otto Lederer gespannt das Monitor-Gerät.

20. Juli 2017 in den Ruhestand – 
Auszüge aus der Rede von Prof. 
Dr. Franz Joseph Freisleder.

„Nach einem knappen Vierteljahr-
hundert endet am 31. Juli 2017 bei 
uns im kbo-Heckscher-Klinikum die 
Ära Dieter Schlamp. Wir wissen, dass 
er sich seine Entscheidung nicht leicht 
gemacht und lange mit sich gerungen 
hat, wann denn der richtige Zeitpunkt 
gekommen ist, Prioritäten in seinem 
Leben zu verändern. Nicht den Tag ab-
zuwarten, an dem man gehen muss, 
sondern dann gehen, wann man will 
– und womöglich, wenn es gerade am 
schönsten ist – auch das spricht für 
seine starke Persönlichkeit …

dass Schlaganfallpatienten im 
Südbayerischen Raum zeitnah in 
klinische Versorgung kommen. 
Noch immer sei die Zeit, die vom 
Auftreten des Schlaganfalls bis zur 
Behandlung vergehe, oftmals zu 
lang, appellierten die Experten im 
Rahmen der Feierstunde an ihre 
Kollegen. Anschaulich stellte Chef-
arzt PD Dr. Thorleif Etgen neueste 
Ergebnisse aus der Schlaganfall-
forschung vor. Als weiterer wichti-
ger Schritt in der Optimierung der 
Schlaganfallversorgung trug der 
Fachtag zur Aufklärung und Infor-
mationsweitergabe bei.

Katharina Salzeder

Aufgeholt im Wettlauf gegen die Zeit
10 Jahre Stroke Unit am kbo-Inn-Salzach-Klinikum Wasserburg

Jede Sekunde zählt, heißt es 
in der Neurologischen Klinik 
des kbo-Inn-Salzach-Klinikums 
Wasserburg.

Denn jede Minute nach einem 
Schlaganfall sterben durchschnittlich 
1,9 Millionen Nervenzellen. Bereits 
seit zehn Jahren betreibt die Neuro-
logische Klinik deshalb eine Stroke 
Unit, das heißt eine Abteilung, die 
spezialisiert ist auf die schnelle Erken-
nung und Behandlung von Schlag-
anfällen. 2007 wurde diese unter 
dem damaligen Chefarzt Prof. Dr. 
Johannes Bufler eingerichtet. Dass 
die diagnostischen Apparaturen 

Das kbo-Heckscher-Klinikum 
verabschiedet seinen langjähri-
gen stellvertretenden Ärztlichen 
Direktor Dr. Dieter Schlamp am 



Sabine Perugia, Olga Sharuk, Sigrid Bruchner und Nina von Röhl
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Hygienetag im  
kbo-Heckscher-Klinikum 

Die vergangenen Jahre ha-
ben gezeigt, dass sich die 
Keimbelastung und die Krank-
heitsbilder zunehmend ver-
ändern. Die Krätze (Skabies), 
Hepatitis sowie Tuberkulose 
machen auch vor den Psychia-
trien nicht halt. Im Gegensatz 
zu Akutkliniken wird in der 
Kinder- und Jugendpsychiatrie 
kein allgemeines Screening bei 
der Aufnahme durchgeführt. 
So ist neben dem Patienten-
schutz auch der Personalschutz 
ein wichtiges Ziel. All dies war 
unter anderem Grundlage des 
diesjährigen Hygienetages 
Mitte Juli 2017.

Um sich vor infektiösen Erkrankun-
gen zu schützen, ist die Händehygie-
ne die wichtigste Schutzmaßnahme. 
Dieses sensible Thema erfordert 
einerseits die Bereitschaft zur Um-
setzung und andererseits ein gut 
funktionierendes Team, das die 
geforderten Richtlinien, die an die 
Voraussetzungen einer Kinder- und 
Jugendpsychiatrie angepasst sind, 
konsequent umsetzt. Dies betrifft 
das gesamte Hygieneteam bis hin 
zu den Hygienebeauftragten der 
Stationen und Tageskliniken. Sie 
sind ein wichtiges Bindeglied zu 
den Mitarbeitern auf den Stationen 
und in den Tageskliniken und sind 
Multiplikator, um die geforderten 
Hygienestandards weiterzugeben. 

So trafen sich alle Hygienebe-
auftragten des kbo-Heckscher-
Klinikums zum Hygienetag im 
Haupthaus an der Deisenhofener 

Straße in München. Neben der Le-
bensmittelhygiene, die der Küchen-
leiter des kbo-Klinikums, Reiner 
Gegenheimer, den Hygienebeauf-
tragten näherbrachte, wurde der 
Fokus auf die Händehygiene und 
Personalhygiene gelegt. Aber auch 
der Umgang mit Flächendesinfekti-

onsmittel und der Schutzkleidung 
wurde ausgiebig besprochen. Ne-
ben praktischen Übungen wurde 
intensiv diskutiert und sich über die 
sinnvolle Umsetzung im Alltag aus-
getauscht. Nicht alle Anforderungen 
und allgemein geltenden Richtlinien 
sind in den Alltag einer Kinder- und 
Jugendpsychiatrie einzubinden. Es 
ist wichtig, offen zu bleiben, um 
gemeinsam Lösungen für unseren 
Alltag zu finden. 

Da an jedem Standort andere 
Voraussetzungen herrschen, ist ein 
regelmäßiger Austausch von Erfah-
rungen unter den Hygienebeauf-
tragten sehr wertvoll. So ergab auch 
dieser Hygienetag viele neue Ideen 
und Anreize für alle Beteiligten. 

Michaela Semen,  
kbo-Heckscher-Klinikum

Kontrolle der Händedesinfektion 
mit der Schwarzlichtlampe.

Franz Macha

Neuer Sensomotorik-Raum 
im kbo-Kinderzentrum München

Der Sensomotorik-Raum im 
kbo-Kinderzentrum München 
erstrahlt dank der Gesellschaft 
für Sensorische Integration 
(GSID e. V.) und der großzügigen 
Sachspende von Sport Thieme in 
neuem Glanz: mit Schienensys-
temen an der Decke, individuell 
verstellbaren Schaukelaufhän-
gungen, Kletterwänden und ei-
nem neuen Bällebad. Nicht nur 
die kleinen Patienten, auch die 
Eltern und Therapeuten freuen 
sich über die farbenfrohe und 
kindgerechte Aufbereitung.

Im Sensomotorik-Raum wer-
den die Patienten nicht nur in 
ihren motorischen Fähigkeiten 
gefördert, sondern auch in ih-
rer sprachlichen, geistigen und 
emotionalen Entwicklung. Die 
Therapieform der Sensomotori-
schen Integration findet daher 
in zahlreichen Bereichen der 
Kinderheilkunde, zum Beispiel 
bei Regulationsstörungen, mo-
tor ischen Einschränkungen, 
Verha l tensprob lemen oder 
mentalen Beeinträchtigungen 
Anwendung. 

Der neue SI-Raum im kbo-Kinderzentrum München.

„Academic Visit“ am kbo-Inn-Salzach-Klinikum  
in Wasserburg am Inn

Wie schon im letzten Jahr be-
suchte am 19. Juni 2017 eine 
Gruppe von 22 Studierenden aus 
den USA das kbo-Inn-Salzach- 
Klinikum in Wasserburg am Inn. 
Prof. Dr. Peter Zwanzger, Ärztli-

cher Direktor des kbo-Inn-Salzach-
Klinikums, und Dr. Julia Diemer 
empfingen die jungen Leute, die 
am Sommerkurs „Kognitive Neu-
rowissenschaft der Angst: Von 
Tiermodellen zum Menschen“ der 

internationalen Studienorganisa-
tion DIS in Dänemark teilnehmen. 
Das Kursprogramm beinhaltet eine 
Exkursionswoche mit Besuchen bei 
klinischen und wissenschaftlichen 
Einrichtungen in Bayern. 

Im wissenschaf t l ichen Pro -
gramm ging es zunächst um 
aktuelle Forschungsergebnisse 
zur Neurobiologie von Angst-
störungen und um die Einsatz-
möglichkeiten von V ir tuel ler 

Realität in Forschung und Psy-
chotherapie. PD Dr. Alexander 
Brunnauer führte dann bei einer 
Führung durch seine Abteilung 
die Möglichkeiten der modernen 
neuropsychologischen Diagnos-
tik vor – inklusive Aufmerksam-
keitstestung und Probefahrt im 
Fahrsimulator. Bei strahlendem 
Sonnenschein konnten die Stu-
dierenden zum Abschluss das Kli-
nikgelände kennenlernen.

Die amerikanischen Gäste waren 
beeindruckt von den vielfältigen 
klinischen und wissenschaftlichen 
Aspekten der modernen Psychia-
trie, die sie in Wasserburg ken-
nenlernen konnten. Wir freuen 
uns, dass wir den Studierenden 
einen lebendigen Einblick in 
unser Tätigkeitsfeld und seine 
wissenschaftlichen Grundlagen 
geben konnten. 

Dr. Julia Diemer,  
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Internationaler Besuch am kbo-Inn-Salzach-Klinikum: Prof. Dr. Peter Zwanzger (links) und Dr. Julia Diemer (rechts) empfingen Studierende aus den USA. 

kbodialogNovember 2017
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Baumstruktur statt Papierberge
kbo-Kinderzentrum München stellt als erste kbo-Einrichtung auf digitale Patientenakte um

Papier so weit das Auge reicht: 
60.000 Patientenakten, fein säu-
berlich nach einem ausgeklügel-
ten System sortiert, lagern im 
kbo-Kinderzentrum München im 
Keller und sind aus Platzmangel 
zusätzlich ausgelagert in Contai-
nern. Doch die dicken Akten aus 
Papier gehören bereits der Ver-
gangenheit an: Denn im Februar 
2017 hat das kbo-Kinderzentrum 
München als erste kbo-Einrich-
tung auf die digitale Patienten-
akte umgestellt. 

Astrid Dennerle hat mit Winfried 
Unterricker (WU), Projektleiter für die 
Einführung der digitalen Patientenak-
te im kbo-Kinderzentrum München, 
über den langen Weg der Einführung, 
die Vorteile und die Zukunft der digi-
talen Patientenakte gesprochen.

Herr Unterricker, das kbo-Kin-
derzentrum München hat am 20. 
Februar 2017 auf die digitale Pa-
tientenakte umgestellt. Wie wa-
ren die letzten Monate?

WU: Wir haben sechs Monate 
Hochleistungssport hinter uns und 
befinden uns aktuell am Ende der 
Übergangsphase. Bis die eigentliche 
Umstellung in Echtbetrieb starten 
konnte, war es ein langer Weg. 
Bereits 2011 kam die Idee auf, alle 

kbo-Kliniken sukzessive auf die di-
gitale Patientenakte umzustellen. 
Den Anfang hat jetzt das kbo-Kin-
derzentrum München gemacht.

Warum fiel die Wahl aufs kbo-Kin-
derzentrum München?

WU: Im kbo-Kinderzentrum Mün-
chen ist die Besonderheit, dass sehr 
viele ambulante Patienten mehr-
mals in kurzen Zeitabständen ins 
Haus kommen und dann auch häu-
fig zu verschiedenen Behandlern 
hintereinander. Es war daher nicht 
möglich, dass jeder Behandler Zu-
griff auf die Papierakte hat, denn 
eine gleichzeitige Verfügbarkeit der 
Patientenakte ist nur in digitaler 
Form zu lösen. Erschwerend kam 
hinzu, dass das kbo-Kinderzentrum 
München, was die Archivräume be-
trifft, an seine Kapazitäten stößt. 

Die Projektidee war im Jahr 2011, 
der Startschuss 2017. Welche Schrit-
te waren dazwischen notwendig?

WU: Nachdem klar war, dass das 
kbo-Kinderzentrum München den 
Anfang macht, musste das Pro-
jekt zunächst bei uns im Haus und 
kbo-weit aufgesetzt und viele Din-
ge geklärt werden: Machen wir es 
selbst oder bedienen wir uns eines 
Dienstleisters, wie wird der Daten-
schutz und das Thema Datensicher-
heit gehandhabt, welche Software 
und Hardware soll eingesetzt wer-
den, wie viele Scanner sind nötig, 
wie läuft die Langzeitspeicherung 
über 30 Jahre, wie muss die digitale 
Ablagestruktur aussehen. Da gab es 
natürlich auch Hürden, zum Beispiel 
die Kosten und technische Herausfor-
derungen, zum Beispiel die Langzeit-
speicherung, zu überwinden. Das ist 
bei einem Projekt dieser Größenord-
nung normal. Auch Feldforschung 
wurde betrieben: Wie machen das 
andere Kliniken? Mitte 2016 wurde 
das Thema im kbo-Kinderzentrum 
München dann ganz konkret: Die 
internen Abläufe mussten geregelt 

werden, der Probebetrieb trainiert 
und die Mitarbeiter geschult werden, 
um den bestmöglichen Übergang 
vom Archivbetrieb in den Scanstel-
lenbetrieb hinzukriegen.

Wie lief der Start?
WU: Am 20. Februar 2017 star-

tete der Echtbetrieb im laufenden 
Betrieb. Das ist, wie wenn man bei 
einem fahrenden Auto den Reifen 
wechselt – als Fahrer. Ohne den 
enormen Einsatz meiner Mitarbeiter 
und den Rückhalt der Geschäfts-
führung wäre das nicht möglich 
gewesen. Und dank der Vorlaufzeit 
hat alles gut geklappt.

Wie kommen die Mitarbeiter mit 
der neuen Patientenakte zurecht?

WU: Für die Mitarbeiter in den ad-
ministrativen Bereichen ist die digi-
tale Akte in erster Linie eine große 
Arbeitserleichterung. Früher muss-
te ein Großteil der Arbeit mit der 
Bereitstellung, der Suche und dem 
Transport der zum Teil sehr schwe-
ren Akten verwendet werden. Das 
war vor allem für die Archivmitar-
beiterinnen eine körperlich richtig 
schwere Arbeit! Und selbst dann 
konnten nicht alle Wünsche der Be-
handler erfüllt werden. Für unsere 
Behandler hat der jederzeitige und 
gleichzeitige Zugriff auf die digitale 
Akte enorme Vorteile. Aber nicht 
alle langjährig eingespielten Prozes-
se rund um die Papierakte lassen 
sich so leicht auf die digitale Akte 
übertragen. Hier wird es laufend 
Prozessanpassungen geben. 

Und wie sieht die Digitalisierung 
einer Patientenakte konkret aus?

WU: Ca. vier bis fünf Tage bevor 
ein Patient ins Haus kommt, wird 
aus der Papierakte die digitale Akte 
erstellt. Dafür wird die Papierakte 
aus dem Archiv geholt, von einem 
Mitarbeiter für den Scan vorbereitet, 
mit Hilfe eines Hochleistungsscan-
ners innerhalb von Minuten einge-

Papierakten so weit das Auge reicht – das gehört im kbo-Kinderzentrum 
München der Vergangenheit an.

Winfried Unterricker 

Das Team der Scanstelle um Winfried Unterricker am Hochleistungsscanner.

Verena Klein, Chefärztin  
Maßregelvollzug Taufkirchen (Vils), 
eröffnet mit einem Vortrag. 

wurden aus datenschutzrechtlichen 
Gründen von Station gebracht und 
in der Sporttherapie betreut“, so 
Badura. Statt der zunächst geplan-
ten drei Führungen organisierte 
das multiprofessionelle Team ins-
gesamt 15 Führungen, die jeweils 
ca. 45 Minuten dauerten. „Viele 
Fragen kamen auf, was denn der 
Maßregelvollzug wirklich leiste und 
was der Unterschied zu einer Jus-
tizvollzugsanstalt sei“, so Badura, 
der selbst einige Führungen über-
nahm. Auch Klein spürte das Inte-
resse. Ihre beiden Vorträge waren 
gut besucht, im Nachgang kamen 
viele Fragen auf. „Es war echtes In-
teresse an unserer Arbeit“, so Klein. 

Gut besucht waren die Infoinseln 
im Wasserschloss, wo das multi-
professionelle Team sich und seine 
Arbeit vorstellte. Besucher nutzten 
die Chance, sich in Ruhe über die 
Aspekte Sicherheit, Schule, Pflege 
und rechtliche Vorgaben des Maß-
regelvollzugs zu informieren.

Verständnis brachten die Besucher 
auch für die notwendigen Sicher-
heitsmaßnahmen auf. Vor der Stati-
onsbesichtigung mussten Besucher 
ihren Ausweis dokumentieren las-
sen und ihr Handy bzw. ihre Kame-
ra abgeben. „Die Besucher hatten 
dafür absolutes Verständnis“, freut 
sich Badura.

Eigens für die Journalisten orga-

nisierten Klein und Badura eine 
Führung, die fast eine Stunde 
dauerte. „Das war sehr wichtig, 
denn so konnten wir den Presse-
vertretern in Ruhe das Konzept, 
die unterschiedlichen Therapien 
und das Thema Sicherheit ver-
mitteln“, so Klein und Badura. 
Dass der Tag der offenen Tür ein 
so großer Erfolg geworden ist, 
liegt insbesondere am multipro-
fessionellen Team. Allein am Ver-
anstaltungstag waren mehr als 
20 Kollegen im Einsatz. „Es war 
eine gemeinschaftliche Leistung 
des gesamten Teams und Hau-
ses“, so Klein und Badura.

Henner Lüttecke

„Wir sind sehr zufrieden mit 
der Resonanz auf unseren Tag 
der offenen Tür.“

Chefärztin Verena Klein und Pfle-
gedienstleitung Günther Badura 
zogen am Abend ein positives Fazit 
der Veranstaltung. Mehr als 160 Be-
sucher nutzten die Möglichkeit, sich 
selbst ein Bild von der Frauenforensik 
Taufkirchen (Vils) zu machen. „Wir 
haben im Vorfeld nicht mit so vielen 
Besuchern gerechnet, umso schö-
ner ist die rege Nachfrage“, so Klein. 
Großes Interesse hatten die Besu-
cher an der Besichtigung der Station 
F2, die für diesen Nachmittag extra 
vorbereitet war. „Alle Patientinnen 

scannt und in einer vorgegebenen 
Ordnerstruktur abgespeichert. Auf 
diesem Weg haben wir bis heute be-
reits 3.500 Patientenakten aus dem 
Archiv digitalisiert. Bei Neupatienten 
werden die Dokumente von Beginn 
an digitalisiert, hier gibt es keine Pa-
pierakte mehr. Bei kurzfristigen Ak-
tenanfragen wird manchmal noch 
die Papierakte ausgegeben – aber 
das ist die Ausnahme.

Wie sieht die Patientenakte der 
Zukunft aus?

WU: Auf lange Sicht wird die Pa-
pierakte immer mehr verschwinden. 
Das langfristige Ziel ist, dass auch 

Dokumente von außen, zum Beispiel 
Fremdbefunde, direkt digital in die 
Patientenakte einfließen können. 
Zunächst ist aber unser mittelfristi-
ges Ziel, das System ständig zu op-
timieren und möglichst viele interne 
Dokumente in die digitale Akte ein-
fließen zu lassen, ohne den Umweg 
über Papier und Scan. Gleichzeitig 
gilt es, Verbesserungsvorschläge von 
Seiten der Mitarbeiter einzuarbeiten. 
Und wir hoffen, dass es auch den 
anderen kbo-Einrichtungen gelingt, 
nach und nach die digitale Patiente-
nakte einzuführen und von unseren 
Erfahrungswerten zu profitieren. 

Astrid Dennerle

kbodialog November 2017
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Die Mitarbeiter des Zuverdiensts 
Taufkirchen (Vils) gemeinsam mit 
einer Klientin: Florian Feiner (links) 
und Veronika Fruhstorfer (rechts)

22.222 Besucher des Psychiatriemuseums

Sophie Schlauri war wirk-
lich überrascht, als beim Ein-
gang zum Psychiatrie-Museum 
am kbo-Isar-Amper-Klinikum  

München- Ost Bezirks tags-
präsident Josef Mederer, Ge-
schäftsführer Franz Podechtl, 
Alma Midasch und Ferdinand 

Ulrich laut zählten. „Bei mir 
war Schluss“, lacht die 16-Jäh-
rige und freut sich immer noch. 

Tatsächlich war sie die 22.222 
Besucherin seit der Eröffnung des 
Museums vor zwölf Jahren. 

Das Museum wurde 2005 im 
Rahmen der 100-Jahr-Feier des 
kbo-Isar-Amper-Klinikums Mün-
chen-Ost eröffnet. Damals wie heu-
te stand die Idee im Mittelpunkt, 
allen Interessierten einen Überblick 
über 110 Jahre Haar zu geben. 

„Das Museums-Team übernimmt 
eine sehr wichtige Funktion, denn 
Alma Midasch, Ilse Merkle und 
Ferdinand Ulrich vermitteln einen 
sehr guten und fundierten Ein-
druck über 110 Jahre Psychiatrie 
und das Klinikum. Gerade junge 
Menschen lernen hier sehr viel, ins-
besondere über die Katastrophe 
der NS-Zeit“, so Mederer. Auch 
Franz Podechtl, Geschäftsführer 
des kbo-Isar-Amper-Klinikums, ist 
sich der Bedeutung des Museums 
bewusst: „Unser Klinikum war lei-
der ein integraler Bestandteil der 
NS-Tötungsmaschine. Das Muse-

um erinnert an diese dunkelste 
Zeit eindrucksvoll.“ Genauso fun-
diert beleuchtet das Museum die 
Weiterentwicklung des Klinikums 
in den vergangenen 45 Jahren. 
Durch die Psychiatrie-Enquete im 
Jahr 1975 wandelte sich das Kli-
nikum zu einem modernen Kran-
kenhaus mit inzwischen sechs 
Standorten in und um München. 
Zukünftig wird diese Entwicklung 
auch im Museum ausführlich vor-
gestellt.

Schlauri war auch nach dem 
Besuch wirklich beeindruckt. Als 
Praktikantin ist sie derzeit im 
kbo-Klinikum tätig. „Der heutige 
Besuch wird mir immer in Erin-
nerung bleiben, auch wegen der 
Geschenke.“ Neben einem Blu-
menstrauß bekam die Schülerin 
einen Museumsführer sowie vom 
Bezirkstagspräsidenten ein Buch 
über den Bezirk Oberbayern über-
reicht. 

Henner Lüttecke

Von links nach rechts: Ferdinand Ulrich, Alma Midasch, Sophie Schlauri, Bezirktagspräsident Josef Mederer und 
Franz Podechtl

Zweimal 5-Jahr-Feier im  
kbo-Sozialpsychiatrischen Zentrum

Passend zur kbo 10-Jahr-Feier 
feierte das kbo-SPZ sein 5-jähriges 
Jubiläum im Landkreis Erding und 
im Landkreis Rosenheim.

Unsere Aktivitäten im Landkreis 
Erding begannen 2012 mit der Er-
öffnung einer Außenstelle der Ta-
gesstrukturierenden Maßnahmen 
Haar (TSM) und einer Wohnge-
meinschaft in Taufkirchen (Vils). 
Im selben Jahr eröffneten wir auch 
in Wasserburg am Inn eine TSM-

Außenstelle und eine Übergangs-
wohngemeinschaft – beide auf 
dem Gelände des kbo-Inn-Salzach-
Klinikums Wasserburg am Inn. 

Seitdem hat sich einiges getan: 
Die TSM Taufkirchen (Vils) wurde 
in ein Zuverdienstprojekt überführt. 
Nach dem Umzug in die Dorfener 
Straße 11 mitten in Taufkirchen 
(Vils) ist dort ein Second-Hand-
Laden mit Bügel- und Nähservice 
entstanden, der in der Gemeinde 
regen Zuspruch findet. In Wasser-
burg am Inn wird über die TSM 
ebenfalls ein Second-Hand-Laden 
betrieben. Außerdem werden dort 
kunsthandwerkliche Upcycling-
Produkte hergestellt und verkauft. 

Für die Klienten sind damit un-
terschiedliche Beschäftigungsmög-
lichkeiten entstanden, die ihren 
individuellen Fähigkeiten, Neigun-
gen, Bedürfnissen und Ressourcen 
entsprechen: Vom Kleiderverkauf 
im Second-Hand-Laden über die 
Herstellung von Papierperlen oder 
künstlerischen Gestaltung von Bier-
banksitzkissen bis hin zu Bügel- und 
Näharbeiten ist alles dabei.

Ebenso individuell wird auf die Be-
wohner der Wohngemeinschaften 
eingegangen. Mittlerweile vier WGs 

im Landkreis Rosenheim und sieben 
WGs im Landkreis Erding/Freising 
bieten mit ihren unterschiedlichen 
Standorten, Größen und Zusammen-
setzungen eine Auswahlmöglichkeit 
für unsere Klienten.

Dem Wachstum in beiden Land-
kreisen haben wir auch organisa-
torisch Rechnung getragen: Die 
Angebote werden nicht mehr wie 
zu Beginn über die bestehenden 
Fachbereiche des kbo-SPZ or-
ganisiert, sondern sind zu zwei 
eigenständigen Fachbereichen he-
rangereift. Diese sind unter der Lei-
tung von Isabell Vuga-Semovcan 
gut in den Regionen etabliert.

Im Juli 2017 feierten Mitarbei-
tende, Klienten und Versorgungs-
partner das 5-jährige Bestehen im 
Fachbereich Rosenheim mit lecke-
rem Buffet, Kaffee und Kuchen 
sowie einer eigens choreographier-
ten Modenschau. Ein Wehrmuts-
tropfen: Bereichsleitung Isabell 
Vuga-Semovcan konnte wegen 
einer Erkrankung nicht mit dabei 
sein. Sie wurde allerdings von ih-
ren Mitarbeitern gut vertreten und 
dank digitaler Medien mit Fotos 
und Informationen direkt vom Fest 
versorgt. 

Im Fachbereich Erding/Freising 
gab es ebenfalls im Juli 2017 ein 
kleines Jubiläumsfest. Das schlechte 
Wetter hielt Mitarbeitende, Klien-
ten und Gäste nicht davon ab, den 
Tag mit gegrillten Speisen und einer 
Tombola gebührend zu würdigen 
und ganz nebenbei noch das eine 
oder andere Schnäppchen aus dem 
Second-Hand-Laden zu erstehen. 

Herzlichen Dank an alle Beteilig-
ten für die engagierte Arbeit und 
weiterhin viel Erfolg!

Eva Kraus

Eva Kraus (vorne) mit den Mitarbeitern des Fachbereichs Rosenheim von links 
nach rechts: Silke Bayer, Elvira Schmidt, Maria Kurfer (Praktikantin), Sabrina 
Altmann und Petra Szelag-Stieger

Einführung einer zentralen  
Praxisanleiterin im kbo-Sozial-

psychiatrischen Zentrum

Seit dem 15. Mai 2017 erprobt 
das kbo-Sozialpsychiatrische 
Zentrum (kbo-SPZ) das Modell 
einer zentralen Praxisanleitung. 
Alle Anfragen für ein Prakti-
kum oder eine Hospitation im 
kbo-SPZ laufen seither über 
Julia Hacker, Pflegeexpertin 
im kbo-SPZ (Zuverdienst Haar). 
Hierzu zählen unter anderem: 

• �Schüler- und Orientierungs-
praktika

• �Hospitationen
• �Praktika im Rahmen des  

Studiengangs Soziale Arbeit
• �Praktika im Rahmen der Fach-

weiterbildung Psychiatrie
• �Praktika im Rahmen der  

Ausbildung zum Ergo-, Sport- 
und Kunsttherapeuten

Neben ihrer Rolle als Hauptan-
sprechpartner während der Be-
werbungsphase begleitet Julia 
Hacker die Praktikanten auch 
während ihres Einsatzes in den 
unterschiedlichen Arbeitsfeldern 

des kbo-SPZ. „Von Schnupper-
tagen in der Verwaltung bis hin 
zur Qualifizierung als Ergothera-
peutin in unserer Tagesstätte ist 
alles dabei. Gegenwärtig gilt es, 
eine gute Vernetzung zu allen Bil-
dungseinrichtungen herzustellen“, 
so Julia Hacker. Ziel dieser Zusam-
menführung ist die Förderung der 
Qualität der Praxisanleitung, der 
Transparenz sowie der Effizienz 
der Arbeitsabläufe.

Daniela Blank

Julia Hacker

kbodialogNovember 2017

Sie haben Interesse an  
einem Praktikum oder einer 
Hospitation im kbo-SPZ?

Ihr Kontakt:
kbo-Sozialpsychiatrisches 
Zentrum
Julia Hacker
Hans-Pinsel-Straße 10b
85540 Haar
Telefon: 	 0151 56777308
Fax: 	 089 9599312-60
E-Mail: 	 julia.hacker@kbo.de

Infobox
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Klasse 17a zu Besuch  
im Landtag

Wie funktioniert Politik? Wor-
über reden Politiker den ganzen 
Tag? Und womit verbringen sie 
ihre Zeit? 

Die Schüler der Klasse 17a hat-
ten Gelegenheit, sich genau über 
diese Fragen zu informieren. Auf 
Einladung des Bayerischen Land-
tags besuchten 18 Schüler und 
Henner Lüttecke das Maximili-
aneum und lernten das Parlament 
und den Landtag vier Stunden 
lang kennen. Nach einer kurzen 
Einführung im Plenarsaal, in dem 
normalerweise die Politiker über 

Gesetze und Anträge diskutieren 
und debattieren, konnten die Schü-
ler anschließend an der Sitzung des 
Umweltausschusses teilnehmen. 
Die Politiker diskutierten über die 
geplante Skischaukel am Riedber-
ger Horn, anwesend waren auch 
Vertreter verschiedener Interessen-
gruppen, zum Beispiel dem Bund 
Naturschutz.

Mehr als eine Stunde Zeit nahmen 
sich Ernst Weidenbusch (CSU) und 
Peter Paul Gantzer (SPD) für die 
Schüler. Aktuelle Themen wie „Ehe 
für alle“ oder „Pflegekammer versus 
Pflegering“ wurden ebenso ange-

Als Lehrer einer Abschlussklas-
se hallt einem dieser Ruf über-
bordender Freude spätestens 
am letzten Schultag entgegen 
– verbunden mit der Hoffnung, 
dass dieses ewige Lernen nun 
ein Ende hat und nun das wah-
re, das bessere Leben beginnt. 
Ein wenig getrübt war diese 
Freude nach dem diesjährigen 
Schuljahr in der Forensik des 
kbo-Inn-Salzach-Klinikums.

Zehn junge Männer trafen sich 
zu Beginn des Schuljahres 2016/17 
in der forensischen Psychiatrie des 
kbo-Inn-Salzach-Klinikums, mit 
teils abenteuerlichen Schulkarri-
eren hinter sich, um im durchaus 
fortgeschrittenen Alter von 22 bis 
34 Jahren ihren Schulabschluss zu 
machen. Kaum einer der Freiwilli-
gen hat eine halbwegs „normale“ 
Schullaufbahn hinter sich. Schulab-
bruch nach der 7. oder 8. Klasse 
oder höchstens zum Halbjahr der 9. 
Klasse kennzeichnet eine geschei-
terte Schullaufbahn. Und nun das 
– freiwillig die Schulbank drücken! 
Für einen Pädagogen ist dies erst 
einmal ein völlig neuer Ansatz.

Zunächst steckt mit zunehmender 
Reife die Erfahrung dahinter, dass mit 
einem Schulabschluss vieles leichter 
geht, angestrebte Ausbildungen 
möglich wären und kein Wunsch-
traum mehr bleiben müssen. Aber 

auch der Wunsch, die Zeit der The-
rapie im kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
zu nutzen, um die eigene Biografie 
mit einem Erfolgserlebnis anzurei-
chern oder auch „nur“ um dem 
Lernstoff der eigenen Kinder nicht 
völlig hilflos gegenüber zu stehen, 
sind einige der Gründe, aus denen 
mir Anfang Oktober 2016 die zehn 
jungen Männer erwartungsvoll und 
mit gemischten Gefühlen gegen-
über saßen.

Ziel aller Anwesenden war es, den 
„Quali“, also den Qualifizierenden 
Mittelschulabschluss, nachzuho-
len, am besten in der Kombination 
mit Englisch. Zur Verfügung stan-
den hierfür 10 Wochenstunden, 
die ich von meiner Stammschule, 
der „Schule im Englischen Institut 
– Sonderpädagogisches Förder-
zentrum Wasserburg“ freigestellt 
wurde, sowie sechs Unterrichts-
stunden auf Honorarbasis, die ich 
mir mit zwei Kolleginnen teilte.

16 Wochenstunden, das klingt gut. 
Jedoch stehen diesen jeweils ca. 30 
Wochenstunden in der 8. und in 
der 9. Jahrgangstufe gegenüber, in 
denen an der Mittelschule auf den 
Quali vorbereitet wird. Ganz abgese-
hen davon, dass einige der Schüler ja 
schon im Stoff der 7. Jahrgangsstufe 
riesige Lücken haben. Diese 16 Wo-
chenstunden galt es nun organisato-
risch mit allen beteiligten Stationen, 
mit der Arbeitstherapie, mit Thera-

Nie wieder Schule
Erfahrungsbericht eines Pädagogen in der forensischen Psychiatrie

peuten und den Ärzten zu koordi-
nieren. Eine Mammutaufgabe, vor 
allem bei den stetigen Problemen 
und Misslichkeiten des Alltags, die 
die mir zur Seite gestellte und haupt-
verantwortliche Sozialpädagogin 
wie immer mit Bravour gelöst hat.

Dies war bereits der 10. Durch-
gang. Unterrichtet wurde in den 
Prüfungsfächern Deutsch, Mathe-
matik, GSE (Geschichte/Sozialkun-
de/Erdkunde), Englisch, Sport und 
ab Februar 2017 im handwerklichen 
Projekt. Vereinbart wurde mit den 
jungen Männern eine dreimonatige 
Probezeit, nach der sie sich entschei-
den können, ob sie weitermachen 
oder ob sie abbrechen.

Doch schon nach zwei Wochen, 
mit zugegeben straffem Stoffplan 
mit Übungseinheiten und Haus-
aufgaben, fühlte sich der erste 
überfordert: „Das habe ich mir so 
nicht vorgestellt!“, ließ er mitteilen 
und kam nicht wieder. So ging es 
weiter. Bis Ende Februar scheiter-
ten drei weitere Schüler. Die sechs 
Verbliebenen arbeiteten fleißig und 
mit Unterstützung der Werkmeister 
der Arbeitstherapie im Bereich Holz 
zeigten sie schon bald schöne Ergeb-
nisse in der Planung und Fertigung 
von selbstgewählten Werkstücken.

Zuständig für die Prüfung ist die 
Mittelschule Wasserburg, die neben 
der Prüfung ihrer eigenen Schützlin-
ge und der externen Schüler dan-

kenswerterweise auch die Prüfung 
für meine Schüler durchführte. Auch 
dank der Zusammenarbeit mit dem 
Sporttherapeuten zeigten die sechs 
in Sport prima Leistungen. Die Pro-
jektprüfung (Planung und Fertigung 
eines Werkstückes) lief im prakti-
schen und theoretischen Teil eben-
falls hervorragend. Englisch klappte 
mit einer Ausnahme gut. Dann kam 
Mathematik. Die Rückmeldungen 
bzw. Selbsteinschätzungen waren 
ernüchternd. Es würde also knapp 
werden, war doch ein Notendurch-
schnitt von 3,0 zu erreichen. Mit 
dem nun vorhandenen Druck galt es 
umzugehen, die Nerven zu bewah-
ren. Zweien meiner Schüler gelang 
dies nicht – sie gaben völlig überra-
schend kurz vor dem Ziel und nach 
bisher guten Ergebnissen auf.

Als dann fünf Tage später die Er-
gebnisse kamen, hieß es zweimal 
bestanden, einmal durchgefallen 
und einmal Ergebnisverbesserung 
durch mündliche Prüfungen in Ma-
thematik und Deutsch möglich. 
Leider nahm der junge Mann diese 
Chance nicht wahr und trat nicht 
mehr zur mündlichen Prüfung an.

Hat sich nun die ganze Mühe 
gelohnt? Ein Gedanke, der mich 
ziemlich heftig angefallen hat, steht 
doch das Ergebnis im Vergleich mit 
den vorherigen Jahrgängen ziem-
lich mager da.

Aber nicht der Stoff und die 

Schwierigkeiten der Prüfungen 
waren dieses Mal der Knackpunkt. 
Es galt, die selbst gesteckten Zie-
le nicht nur erreichen zu wollen, 
sondern hierfür auch zu arbeiten, 
Misserfolge und Frustrationen aus-
zuhalten und Selbstvertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten zu entwickeln. 
Möglicherweise haben die jungen 
Männer sich neue negative Erfah-
rungen ersparen wollen, aus Angst, 
wieder zu scheitern, wieder etwas 
Begonnenes nicht abschließen zu 
können. Viele Gründe spielen hier 
zusammen, wo sie doch ohnehin 
alle mit einer bewegten Vergangen-
heit umzugehen haben. 

Die Gemeinschaft, zu der die 
Männer im Laufe des Schuljahres 
zusammengewachsen sind, die 
Hilfsbereitschaft, das füreinander 
Einstehen und die gemeinsame Su-
che nach Lösungen bei Problemen 
hat alle Teilnehmer positiv verän-
dert. Mit den im Unterricht an sie 
gestellten Anforderungen bezüglich 
Toleranz, Kritikfähigkeit, Disziplin, 
Gesprächsverhalten, Zuverlässigkeit 
und Teamfähigkeit haben alle einen 
großen Schritt in Richtung Norma-
lität getan. 

Vielleicht ist dies der eigentliche 
Erfolg hinter dem Ergebnis.

Jürgen Scheller, Schule im Engli-
schen Institut – Sonderpädagogi-
sches Förderzentrum Wasserburg

Die Klasse 17a zu Besuch im Bayerischen Landtag.

Für ihre hervorragenden Leis-
tungen wurden dieses Jahr drei 
Absolventinnen der kbo-Berufs-
fachschule für Gesundheits- und 
Krankenpflege am kbo-Inn-Sal-
zach-Klinikum mit dem Staats-
preis ausgezeichnet. 

Im Rahmen einer kleinen Feier-

Dreimal Staatspreis am  
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Stolz auf ihre Leistungen können Sophia Brader und Nermina Uzicanin  
(2. und 3. von links) sein. Von insgesamt 29 Absolventen wurden sie mit 
dem Staatspreis ausgezeichnet.

stunde wurden sie unter anderem 
von Schulleiterin Dr. Sabine Balzer 
und Geschäftsführer Dr. Theodor 
Danzl beglückwünscht.

Anna-Katharina Kainz, die beim 
Fototermin leider nicht anwesend 
sein konnte, erreichte mit 1,09 den 
besten Durchschnitt.

Katharina Salzeder

sprochen wie die Frage, wer denn 
zukünftig Patienten überhaupt 
noch pflegen mag, denn der Beruf 
„Gesundheits- und Krankenpfle-
ge“ habe nicht das beste Image. 
Deutlich wurden die Unterschiede 
der Parteien aber nicht in allen Fra-
gen, was die Schüler überraschte. 
Auch über den Sinn und Zweck der 
parlamentarischen Diskussionen 
waren die Schüler uneins. „Manch-
mal wäre es wertvoller, nicht so 
viel zu diskutieren, sondern zu ent-
scheiden“, fasste ein Schüler den 
Besuch zusammen.

Henner Lüttecke
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Willkommen auf dem Arbeitsmarkt der Zukunft
kbo-Berufsfachschule für Krankenpflegehilfe feiert Abschlüsse

schluss in einem sicheren Berufsfeld 
ihr Eigen zu nennen. „Sie haben alles 
richtig gemacht“, so Geschäftsführer  
Dr. Theodor Danzl. 

Denn vor Ort werden in Anbetracht 
der stetig alternden Gesellschaft 

Die 21 erfolgreichen Absolventen feiern ihren Abschluss.

immer mehr Pflegearbeitsplätze be-
nötigt, die nicht wie andere ohne 
weiteres ins Ausland verlagert werden 
können. Mit ihm gratulierten Schullei-
terin Dr. Sabine Balzer, die den Aus-
zubildenden mit ihrer umfassenden 

und qualitativ hochwertigen Ausbil-
dung sehr gute Perspektiven für die 
Zukunft verhieß, die Klassenleitungen 
Helga Wörl und Edmund Fabi sowie 
Pflegedirektor Peter Maurer. 

Katharina Salzeder

Ein großes Lob gab es auch von 
den beiden Klassenlehrerinnen Ul-
rike Pusch-Will und Anika Brunck-
horst. Man habe ein wunderbares 
Jahr mit Höhen und Tiefen gehabt, 
wobei „sie die Höhen und Tiefen 
gut gemanagt haben“, berichtete 
Ulrike Pusch-Will. Anika Brunckhorst 
überlegte sich statt einer Rede fünf 
Adjektive zur bestmöglichen Cha-
rakterisierung der Klasse 16 C:

 
• �lebendig: Wenn sie eines  

waren, dann lebendig,  
manchmal laut und immer  
diskussionsfreudig.

• �lustig: Sie sind sehr  
humorvoll und wir hatten  
viel Spaß zusammen.

• �lernbereit: Wir mussten  
sie erst dazu bringen, aber  
es ist uns gut gelungen.

• �liebenswert & lebensfroh

Zum Schluss gab es Blumen 
und Geschenke für die Lehrer, 
die den Absolventen alles Gute 
wünschten.

Bettina Schmitt

Die Klasse 16 C feiert ihren erfolgreichen Schulabschluss.

Klasse 16 C feiert erfolgreichen  
Schulabschluss

Bezirkstagspräsident Josef Mederer lobt Fleiß und Durchhaltevermögen

wirkenden für ihre Arbeit. Pflege-
direktor Hermann Schmid, der seit 
kurzem für die Krankenpflegeschu-
len verantwortlich ist, freute sich 
ganz besonders darüber, dass viele 
in der Klinik bleiben, als Mitarbeiter 
oder als Auszubildende zum Ge-
sundheits- und Krankenpfleger. 

Dass die Ausbildung nicht ganz 
einfach war, zeigen die Zahlen. 
Rund 30 Schüler begannen ihre 
Ausbildung vor einem Jahr und 
nicht alle haben ihr Ziel erreicht. 
Umso stolzer zeigte sich Bezirks-
tagspräsident Josef Mederer auf 
das „Häufchen der Aufrechten“. 
„Sie haben die Prüfungen be-
standen mit Fleiß und Durchhalte-
vermögen und darüber freue ich 
mich!“ Für ihn sei diese Ausbildung 
eine Perspektive, eine Investition 
in die Zukunft. „Mir ist bewusst, 
Pflege ist kein Spaziergang, das ist 
ein sehr fordernder Beruf.“ Aber 
es sei auch ein sehr schöner Beruf, 
ergänzte der Präsident. „Sie sind so 
nah am Menschen und erleben, wie 
Menschen gesund werden.“ 

Krankenpflegehelfer am 28. Juli 
2017 den erfolgreichen Abschluss 
ihrer einjährigen Ausbildung. 

Schulleiter Janusz Stankiewicz 
gratulierte den frischgebackenen 
Absolventen und dankte allen Mit-

Bei schönstem Wetter und 
bester Stimmung feierten 18 
Krankenpflegehelferinnen und 

21 Absolventen wurden im Rahmen 
einer Feierstunde an der Berufsfach-
schule des kbo-Inn-Salzach-Klinikums 
verabschiedet. 21 Pflegefachhelfer 
können sich freuen, nach nur ein-
jähriger Ausbildungszeit einen Ab-

Weitermachen, nicht auf dem 
erreichten Wissensstand ausru-
hen – das gaben die Gratulan-
ten ihren Schützlingen mit auf 
den Weg. 
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Ausbildungsstart am kbo-Inn-Salzach-Klinikum
Mehr als 100 junge Menschen 

sind 2017 am kbo-Inn-Salzach-
Klinikum Wasserburg in das Be-
rufsleben gestartet. 

25 Schülerinnen und Schüler 
haben am 01. August 2017 die 
einjährige Ausbildung zum Pfle-
gefachhelfer bzw. zur Pflegefach-
helferin begonnen. Weitere 31 
starteten nun zum 01. Oktober 
2017 an der kbo-Berufsfachschule 
für Gesundheits- und Kranken-
pflege. 

Vier der angehenden Gesundheits- 
und Krankenpfleger absolvieren 
zeitgleich den dualen Bachelor-Stu-
diengang „Pflege Dual“.

Weiter starteten am kbo-Klinikum 
Ausbildungen in folgenden Berufen:
• �2 x Kauffrau/-mann im Gesund-

heitswesen
• �1 x Hauswirtschafterin
• �1 x Anerkennungspraktikum zur 

Betriebswirtin für Ernährungs- 
und Versorgungsmanagement

• �1 x Fleischer
• �1 x Elektroniker
• �1 x Anerkennungspraktikum zur 

Erzieherin
2017 wurden bisher zudem 14 

Bundesfreiwillige und 16 Psycho-
logische Psychotherapeuten in 
Ausbildung (PPiA) am kbo-Inn- 
Salzach-Klinikum eingestellt.

Katharina Salzeder

Groß war der Jubel beim Ex-
amen der Gesundheits- und 
Krankenpfleger am kbo-Inn-
Salzach-Klinikum. 

29 Auszubildende der kbo-Be-
rufsfachschule erfuhren am 13. 
September 2017 nach den münd-
lichen Prüfungen, dass sie die 
Ausbildung erfolgreich bestanden 
haben. Zuvor hatten sie bereits das 

praktische und schriftliche Examen 
absolviert. Zwei Teilnehmer müssen 
sich in einem Teilbereich der münd-
lichen Prüfung einer Nachprüfung 
unterziehen. Erfreulich ist, dass alle 
Absolventen, die am kbo-Inn-Salz-
ach-Klinikum bleiben wollen, über-
nommen werden konnten. Einige 
nehmen ein Studium auf, gehen ins 
Ausland oder haben bereits Zusagen 
für andere Stellen. Die Schulleiterin 

Nachwuchs für die  
Gesundheits- und Krankenpflege

Von links nach rechts: Geschäftsführer Dr. Theodor Danzl, Leonardo Bauer 
(Kaufmann im Gesundheitswesen), Stefan Romaner (Elektroniker), Marcel 
Kleinhenz (Fleischer), Manuela Mittermeier (Betriebswirtin für Ernährungs- 
und Versorgungsmanagement), Verwaltungsleiter Tobias Forstner und Laura 
Hilger (Kauffrau im Gesundheitswesen)
Nicht auf dem Bild: Tanja Pfaffe (Erzieherin), Winona Bendi (Hauswirtschafterin)

31 Schülerinnen und Schüler starteten am 02. Oktober 2017 in die dreijährige Ausbildung in der Gesundheits- und 
Krankenpflege. Teilweise absolvieren sie zeitgleich ein duales Pflegestudium.

Am 01. August 2017 begann für 25 junge Menschen das Ausbildungsjahr in der Krankenpflegehilfe.

Foto: Christian Hochwind

Erfolgreicher Schulabschluss 
für fünf Patientinnen der  
Forensik Taufkirchen (Vils)

Was kommt nach der Zeit in der 
Forensik? Welche Chancen bieten 
sich mir nach der Entlassung? Und 
wie kann ich die Zeit nutzen, um 
mich fortzubilden bzw. meinen 
Schulabschluss nachzuholen?

Auch in diesem Jahr haben fünf 
Patientinnen der Forensik Taufkir-
chen (Vils) ihren Schulabschluss 
nachgeholt: Drei Patientinnen ha-
ben den sogenannten „Quali“ und 
zwei Patientinnen den M-Zug (ent-
spricht der Mittleren Reife) erreicht.

Aus therapeutischer Sicht ist uns 
wichtig, durch den Schulbesuch 
bei unseren Patientinnen das In-
teresse an Bildung zu wecken  
und zu fördern. Das Selbstbewusstsein 
unserer Patientinnen wird durch einen 
Schulabschluss deutlich gestärkt und 
selbstverständlich verbessern sich ihre 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt nach 
einer Entlassung erheblich“, betont 
Verena Klein, Leiterin des Maßregel-
vollzugs des kbo-Isar-Amper-Klini-
kums Taufkirchen (Vils). Seit mehreren 
Jahren bietet das kbo-Klinikum Tauf-
kirchen (Vils) den Patientinnen die 
Möglichkeit, ihren Schulabschluss 
nachzuholen. Die Schülerinnen müs-

sen dieselben Anforderungen erfüllen 
wie Schüler an Regelschulen. Auch die 
Prüfungsfächer sind gleich: Deutsch, 
Mathematik, Arbeit-Wirtschaft-Tech-
nik, Geschichte/Sozialkunde/Erd-
kunde (GSE), dazu kommen je nach 
Abschluss noch Ethik und eine Pro-
jektprüfung. Unterrichtet wurden die 
Schülerinnen von Tobias Url, der seit 
März 2017 als Lehrer in der Forensik 
Taufkirchen (Vils) arbeitet. „Die Pati-
entinnen sind mit Engagement dabei 
und sind wirklich fleißig“, fasst Url die 
Zusammenarbeit zusammen. Wie 
wichtig auch die Patientinnen den 
Abschluss nehmen, zeigen die No-
ten. Der beste Notendurchschnitt  
lag bei 1,33 und war damit einer  
der besten Abschlüsse an der 
Mittelschule Taufkirchen (Vils)  
überhaupt.

Unterstützt werden die Patientin-
nen auch nach den Schulstunden 
durch das Team auf der Station. 
„Soweit wie möglich helfen wir den 
Patientinnen auch auf Station, denn 
ein erfolgreicher Schulabschluss ist 
ein wichtiger Baustein für die Zu-
kunft der Patientinnen“, erläutert 
Pflegedienstleiter Günther Badura.

Henner Lüttecke

Dr. Sabine Balzer gratulierte und 
wies auf die Bedeutung einer gu-
ten Pflegeausbildung hin. „Es liegt 
jedoch noch ein langer Weg vor 
Ihnen, bis Sie sich im Berufsleben 
Ihre Position gesichert haben. Ver-
trauen Sie sich selbst und starten 
Sie voller Optimismus ins Berufs-
leben.“, gab die Schulleiterin den 
Absolventen mit auf den Weg. 

Katharina Salzeder
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„Weil‘s mir einfach Spaß macht“
Zur Promotion von Schulleiterin Dr. Sabine Balzer

„Dass ich hier in Wasserburg 
lande, hätte ich nie gedacht“, 
erzählt Dr. Sabine Balzer im 
Interview. Bis sie die Stellen-
ausschreibung für die Stelle als 
Schulleitung sah.

Seit vier Jahren ist Dr. Sabine 
Balzer nun Schulleiterin an den 
kbo-Berufsfachschulen für Ge-
sundheits- und Krankenpflege 
und Krankenpflegehilfe am kbo-
Inn-Salzach-Klinikum.

Nach ihrem Examen 1982 in 
Düsseldorf war sie 20 Jahre als 
Gesundheits- und Krankenpfle-
gerin tätig, bevor sie sich im zwei-
jährigen Lehrgang zur Lehrerin für 
Pflegeberufe weiterbildete. An 
das dann folgende Studium für 
Pflegepädagogik schloss sie direkt 
die Promotion an. Von Düsseldorf 
über Mettmann, Hamburg, die 
Hochschule Bochum ging es nach 
Rheine, wo sie den primärqualifi-
zierenden Studiengang für Pflege 
mitentwickelte. Es folgte eine Tä-
tigkeit als Studiengangsleitung an 
der Paracelsus Medizinischen Uni-
versität in Salzburg, bis sie merk-
te, dass es sie wieder mehr in die 
Praxis zog.

Ganz nebenbei, neben Jobwech-
sel, Einarbeitung in die 100-Pro-
zent-Stelle in Wasserburg, neben 
Unterricht und Schulleitung, hat 
die Pflegepädagogin ihre Doktor-
arbeit verfasst und nun erfolgreich 
zum Abschluss gebracht.

Die Chamäleon- 
kompetenz ist eine 

Antwort der Schüler auf 
die unterschiedlichen 
Anforderungen in der 

Ausbildung.

Herzlichen Glückwunsch zur er-
folgreichen Promotion, Frau Dr. 
Balzer. Mit welchem Thema ha-
ben Sie sich während Ihrer Promo-
tion beschäftigt?
Dr. Sabine Balzer (SB): Ich habe 
mich seit vielen Jahren mit den 
Auszubildenden in der Gesund-
heits- und Krankenpflege beschäf-
tigt. Die Dissertation baut auf den 
Ergebnissen meiner Diplomarbeit 
auf, die schon auf eine schwierige 
Ausbildungspraxis hinwies. Mit 
Ausbildungsantritt betreten die 

Schüler ein Pflegemilieu, das sich 
durch Ökonomisierungsdruck auf 
der einen Seite und den Anspruch 
einer patientengerechten und wür-
digen Pflege auf der anderen Seite 
auszeichnet. Diese gegensätzlichen 
Anforderungen werden durch die 
Herausbildung einer speziellen 
Chamäleonkompetenz beantwor-
tet, um im Dauerdilemma zwischen 
eigenem Anspruch und Wirklichkeit 
zu bestehen. Bei der Chamäleon-
kompetenz handelt es sich, verein-
facht gesagt, um Wandlungs- und 
Anpassungsfähigkeiten, die sich in 
vielfältigen und erstaunlich krea-
tiven milieuspezifischen Bewälti-
gungsstrategien offenbaren. Diese 
Strategien reichen vom aktiven Wi-
derstand bis hin zur scheinbaren 
Anpassung an die institutionellen 
Gegebenheiten und sichern das 
„Überleben“ im pflegerischen Feld. 
Vor diesem Hintergrund stand die 
Chamäleonkompetenz als zentrale 
Überlebensstrategie im Zentrum 
meiner Untersuchung.   

Die grundsätzlichen 
Lebenseinstellungen  

der Pflegeschüler  
richten sich jedoch 

mehrheitlich an Sicher-
heit und Autorität aus.

Zu welchen Ergebnissen sind Sie 
dabei gekommen?
SB: Die Chamäleonkompetenz als 
zentrale Überlebensstrategie stellt 
ein milieuspezifisches Phänomen 
dar, denn die Handlungsformen 
der Pflegeschüler lassen sich un-
ter Berücksichtigung der sozialen 
Herkunft verstehen und erklären. 
Das heißt, dass die einzelnen Stra-
tegien und Einstellungen der Aus-
zubildenden sich in Rückbindung 
an die Milieuforschung als Hand-
lungsmuster der gesellschaftlichen 
Mitte präsentieren. Dem liegt die 
Annahme zugrunde, dass soziale 
Gruppen je nach Zugehörigkeit zu 
einem Milieu sozialisationsbeding-
te Einstellungen und Handlungen 
aufweisen. Die Angehörigen der 
mittleren Milieus folgen nämlich 
einem Lebensmuster, das sich an 
Sicherheit, Autorität und Statuser-
halt, aber auch an Eigenverant-
wortung und Gleichberechtigung 
orientiert. Die grundsätzlichen Le-
benseinstellungen der Pflegeschü-
ler richten sich jedoch mehrheitlich 
an Sicherheit und Autorität aus, 
sodass traditionelle Hierarchien 
und Muster, zum Beispiel routi-
nierte Stationsabläufe, kaum in 
Frage gestellt werden. Mit dieser 
Lebenseinstellung sind zugleich 
Bildungsvorstellungen verbunden, 
die weniger idealistisch, sondern 
„praktisch“ (nutzenorientiert) ge-
leitet sind. Das bedeutet für den 
Praxisalltag wiederum, dass jeg-
liche Strategien, seien sie mal re-
bellisch und/oder mal angepasst, 
in den routinierten Tagesablauf 
integriert werden. Die Schüler 

kritisieren zwar tradierte Abläufe, 
handeln jedoch aufgrund ihrer Le-
benseinstellungen fast ausnahms-
los innerhalb dieser vorgefundenen 
Bedingungen. 

Wie sehen diese Strategien nun 
konkret aus?
SB: Im Spannungsfeld zwischen 
„schulischer Pflege“ und „Pflege 
nach Station“ erstrecken sich die 
Strategien der Schüler beispiels-
weise von bewusster Missachtung, 
Reduktion und vorsätzlicher feh-
lerhafter Durchführung pflegeri-
scher Interventionen bis hin zur 
eigenständigen Organisation und 
Koordination pflegerischer Abläufe 
(Subabläufe im Verborgenen) und 
eigenständiger Entwicklung pfle-
gerischer Maßnahmen, die dann 
autonom ohne Wissen der Pfle-
genden am Patienten „getestet“ 
werden.

 Die beispielhaft genannten Stra-
tegien der Schüler bewegen sich 
in einem Spannungsfeld zwischen 
Rebellion und Anpassung. „Schu-
lische Pflege“ wird fast ausschließ-
lich heimlich und selbstorganisiert 
durchgeführt, das heißt in den 
praktischen Arbeitsfeldern existie-
ren mehrere parallele Abläufe. Die 
von den Schülern heimlich orga-
nisierten Subabläufe werden von 
den Pflegenden nicht bemerkt. 
Bemerkt wird nur, dass die Schü-
ler nicht auffindbar sind, was in 
der Regel negative Konsequenzen 
nach sich zieht. Wie schon er-
wähnt, agieren sie wie Chamäle-
ons innerhalb der Stationsroutinen, 
um die Abläufe nicht zu „stören“. 
Viele dieser Dinge sind natürlich 
auch sehr gefährlich.

 
Der Begriff „Chamäleonkompe-
tenz“ ist Ihre eigene Wortschöp-
fung?
SB: Ja. Die Chamäleons stehen für 
die Fähigkeit, selbst unter schwie-
rigsten Bedingungen zu überleben. 
Sei es der rasant schnelle Farb-
wechsel, das Imitieren von Blättern 
und Ästen oder auch sich bei Ge-
fahren totzustellen – Chamäleons 
sind berühmt für ihre kreativen und 
vielfältigen Überlebensstrategien. 
Aus diesem Grund steht die Wand-
lungsfähigkeit des Chamäleons als 
Synonym für die Strategien von 
Pflegeschülern im pflegeprakti-
schen Ausbildungsfeld.  

Wie erforscht man ein solches 
Thema?
SB: In Anbetracht der komplexen 
Fragestellung habe ich ein Mixed 
Method Design, also die Kombi-
nation verschiedener Methoden, 
gewählt. Das empirische Material 
der Pflegeschüler aus allen drei 
Ausbildungsjahren setzt sich aus 
problemzentrierten Interviews, 
Narrativa, einer Gruppendiskussi-
on und Collagen zusammen. Er-
gänzend dazu wurden ehemalige 
Auszubildende schriftlich befragt, 
um Einstellungen und Haltungen 

Dr. Sabine Balzer

nach Beendigung der Ausbildung 
mit denen während der Ausbildung 
zu vergleichen. Insgesamt habe ich 
sieben Jahre an der Dissertation 
gearbeitet, vier Jahre davon haupt-
sächlich geforscht.

Dazu muss man sagen, dass die 
Forschungsergebnisse nicht hier aus 
Wasserburg stammen. Ich habe mit 
der Dissertation ja bereits begonnen, 
bevor ich hierher gekommen bin.

Das Ganze habe ich dann „habi-
tushermeneutisch“ in Anlehnung an 
Bremer und Bourdieu ausgewertet.
 

Gleichheit durch  
Ungleichheit herstellen

Bitte erklären Sie diese Theorie ein 
wenig.
SB: Bei der Habitushermeneutik 
handelt es sich um ein Verfahren 
zur Analyse verinnerlichter Einstel-
lungen und Haltungen – oder an-
ders ausgedrückt dem „Habitus“ 
eines bestimmten Milieus. Pflege 
ist hier im Milieu der Mitte veror-
tet. Die Praktiken der Schüler sind 
äußerst kreativ und wandelbar und 
entwickeln sich in spezifischer Art 
und Weise aufgrund dieser Milieuzu-
gehörigkeit. Da der Habitus aber im-
mer eine Doppelfunktion hat, trägt 
das Verhalten der Schüler, also die 
Chamäleonkompetenz, wiederum 
zur Reproduktion des Pflege- und 
Ausbildungsmilieus bei. Vereinfacht 
gesagt heißt das, dass die Schüler 
aufgrund der Ausbildungsbedin-
gungen auf diese Art und Weise 
agieren, aber eben gleichzeitig die-
se Bedingungen auch schaffen und 
aufrecht erhalten. 

Meine Arbeit ist natürlich eine 
erziehungswissenschaftliche, also 
stellt sich die Frage, welche Auswir-
kungen die Ergebnisse auf die Bil-
dungspraxis haben. Erstens gilt es, 
eine Pädagogik zu initiieren, die die 
grundlegenden milieuspezifischen 
Einstellungen der Schüler (und der 
Lehrenden) zu Bildung und Lernen 
berücksichtigt und, so paradox es 
auch klingt, Gleichheit durch Un-
gleichheit herstellen will. Das heißt, 
dass bei gleichen Bildungszielen, 
die ja durch das Gesetz vorgege-
ben sind, unterschiedliche Wege 
zu deren Erreichung gewählt wer-
den müssen. Beispielsweise sind 
abstrakte Themen ohne Anwen-
dungsbezug für die Schüler wenig 
relevant. Das gilt sowohl für die 
Schule als auch für die Praxis.    

Für die Schule heißt das, einen 
innerlich differenzierten Unterricht 
mit einheitlichen Bildungszielen zu 
planen.  

Konnten Sie Ihre Erkenntnisse be-
reits umsetzen?
SB: Ja, beispielsweise wird von eini-
gen Kolleginnen und Kollegen ein 
Konzept Lernbegleitung entwickelt, 
in das die Ergebnisse einfließen.

Auch ist die Lehrerausbildung ein 
zentrales Thema, das im Hinblick 
auf die Milieutheorie untersucht 
und reflektiert werden sollte. 

Waren die Ergebnisse wie erwar-
tet oder gab es etwas, das sie 
überrascht hat?
SB: Es waren auf jeden Fall Über-
raschungen dabei. Zum einen hat 
mich die Kreativität im Hinblick 
auf die Strategien überrascht. 
Auch, dass die Pflege dem mitt-
leren Milieu zugeordnet werden 
kann, war interessant. Was mich 
auch überrascht hat, war das In-
teresse am Lernen und die hohe 
Bedeutung, die die Befragten der 
Schule zumessen.

Was haben Sie in der Zeit der Dis-
sertation für sich persönlich ge-
lernt?
SB: Dass ich beispielsweise auch 
meine Unterrichtspraxis hinter-
fragt habe. Und, dass die Lehren-
den und Praxisanleiter eine extrem 
bedeutsame Vorbildfunktion ein-
nehmen.  

Mir war es auch sehr wichtig, am 
Aufbau der Wissenschaft mitzu-
wirken, meinen Anteil am Aufbau 
der Pflegedidaktik zu leisten …, 
weil`s mir einfach Spaß macht.

Was sind Ihre nächsten Schritte in 
dieser Hinsicht?
SB: Ich würde gerne in diesen 
Bereichen noch weiter veröffent-
lichen. Ein Projekt zur Forschung 
mit Praxisanleitern ist abgeschlos-
sen und wird demnächst veröf-
fentlicht. Außerdem möchte ich 
im Bildungsbereich weiter aktiv 
sein.

Werden Sie auch an anderen Ein-
richtungen unterrichten?
SB: Ab und zu halte ich bereits 
Gastvorlesungen zum Beispiel in 
Deggendorf. Mit Vorträgen bin ich 
deutschlandweit unterwegs. Für 
mehr fehlt mir allerdings die Zeit.

Apropos Zeit: Womit vertreiben 
Sie sich diese am liebsten, wenn 
Sie nicht gerade promovieren?
SB: Meine Hobbies sind Lesen – 
ich liebe die bayerischen Krimis –, 
Bergwandern und an erster Stelle 
das Fahrradfahren. Oh, und reisen 
natürlich. Dazu komme ich jetzt, 
wo meine Kinder aus dem Haus 
sind, wieder mehr.

Verraten Sie uns Ihr nächstes Rei-
seziel?
SB: Das nächste Ziel ist Australien.

Zu guter Letzt: Was hat Ihnen ge-
holfen, bis zum Schluss durchzu-
halten?
SB: Mein Ziel war und ist es, die 
Bildung in der Gesundheits- und 
Krankenpflege zu voranzubrin-
gen. Zu schauen, wo sind die Ur-
sachen für bestimmte Dinge und 
wie kann man sie verbessern. Die 
Weiterentwicklung der Ausbil-
dung liegt mir sehr am Herzen. 
Deswegen bin ich so aktiv in die-
sem Bereich.

Das Interview führte  
Katharina Salzeder.

Nachgefragt/Kommentar
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Neue Pflegedirektorin im  
kbo-Kinderzentrum München

Fünf Fragen an Ute Schmitz

Was ist Ihnen als Pflegedirektorin 
wichtig? 
US: Sehr viele gute Prozesse wur-
den bereits von meinen Vorgän-
gerinnen angestoßen. Diese Fäden 
möchte ich aufgreifen und weiter-
entwickeln. Zu nennen ist hier zum 
Beispiel die Etablierung einer ver-
lässlichen Wochenstruktur für die 
Patienten und eine intensivere El-
ternanleitung. Neben strukturellen 
Veränderungen auf den Stationen, 
die durch den geplanten Erweite-
rungsbau auf uns zukommen, er-
geben sich weitere Aufgaben aus 
sich verändernden Anforderungen 
durch Patienten und ihre Familien. 
Spontan fallen mir die Patienten 
mit sozialen und emotionalen Pro-
blemen ein. Auch die Patienten mit 
Fluchthintergrund stellen uns vor 
neue Aufgaben. Mein Ziel ist es, die 
Kolleginnen und Kollegen über in-
terne und externe Fortbildungen zu 
befähigen, Patienten und Familien 
gut und professionell zu betreuen. 

Wie schaut eine perfekte Arbeits-
woche für Sie aus?
US: Eine Arbeitswoche ist perfekt, 
wenn sich etwas bewegt hat und 
nicht zu viel liegengeblieben ist – 
oder zumindest gefiltert und sor-
tiert ist. Mir ist außerdem wichtig, 

möglichst viel in den Gruppen und 
auf Station zu sein, um Impulse aus 
dem Team aufzugreifen und ge-
meinsam an Prozessen zu arbeiten. 
Ideal wird es für mich, wenn sich 
Theorie und Praxis miteinander ver-
binden.

Das kbo-Kinderzentrum München 
feiert nächstes Jahr einen runden 
Geburtstag: Was wünschen Sie sich 
fürs Kinderzentrum?
US: Ich wünsche dem kbo-Kinder-
zentrum München alles Gute für 
das Bauvorhaben und die notwen-
dige Finanzierung. Dann wünsche 
ich dem Haus, dass es sich fachlich 
und inhaltlich so gut weiterentwi-
ckelt wie bisher und den Spagat 
zwischen wirtschaftlichen und in-
haltlichen Themen meistert. Und 
ich wünsche mir, dass wir auch in 
Zukunft miteinander gute Rahmen-
bedingungen schaffen, damit das 
Kinderzentrum weiterhin für alle 
ein guter Arbeitsplatz bleibt.

Worüber können Sie lachen?
US: Besonders über gute Scherze, 
und auch über mich selbst.

Ich bedanke mich für das Inter-
view, Frau Schmitz.

Das Interview führte 
Astrid Dennerle.

Ute Schmitz ist die neue Pflegedirektorin am kbo-Kinderzentrum München.

Ute Schmitz 
war in langjährigen Leitungs-
funktionen bereits für das 
kbo-Heckscher-Klinikum und 
für die kbo-Lech-Mangfall-Kli-
nik Agatharied tätig, bevor sie 
am 01. Januar 2017 zunächst 
als Pflegedienstleitung ins 
kbo-Kinderzentrum München 
wechselte und seit 01. August 
2017 Pflegedirektorin ist.

Nach ihrer Ausbildung zur 
Krankenschwester absolvierte 
Ute Schmitz ein berufsbeglei-
tendes Studium zur Diplom-
P f l egew i r t in  s ow ie  den 
berufsbegleitenden Master-
studiengang „Management 
für Pflege- und Gesundheits-
berufe“ an der Fachhochschu-
le Hannover. 

Ende 2017 wird sie zusätz-
lich ihren Masterstudiengang 
Pflegewissenschaft an der 
Philosophisch-Theologischen 
Hochschule in Vallendar ab-
schließen.

Infobox

Nah Dran

Vernissage zu einem originellen Tür-Projekt  
begeistert die Besucher

Türen spielen in einer Klinik, in 
der Menschen zusammenleben, 
für die neue Türen Möglichkei-
ten der Veränderung bieten 
können, eine große Rolle. 

Mit Bildern, Tanz und Musik 
widmete sich das Kreativteam 
der kbo-Lech-Mangfall-Klinik in 
Landsberg am Lech deshalb mit 
einem Projekt diesem Thema. 
Kunst-, Ergo-, Bewegungs- und 
Musiktherapeuten veranstalteten 
in Zusammenarbeit mit allen stati-
onären und ambulanten Patienten 
ein Potpourri mit Darbietungen 
aus den Bereichen Musik, Sport 
und Gestaltung. Am Ende der Pro-
jekttage stellten sie ihre Werke 
dann auf einer Vernissage dem 
Publikum vor. 

„Als mir das Kreativteam das 
Türenprojekt vorschlug, war ich 
sofort äußerst angetan“, meinte 
Chefarzt Dr. Robert Kuhlmann in 
seiner Eröffnungsrede. Schließlich 
seien Türen in der Psychiatrie und 
Psychotherapie sowohl im meta-

phorischen als auch im konkreten 
Sinne bedeutsam. „Wir als The-
rapeuten versuchen immer eine 
Tür, einen Zugang, zu unseren 
Patienten zu finden“. Und Kuhl-
mann zitierte einen Ausspruch von 
Charles Dickens, wonach „auch 
schwere Türen nur einen kleinen 
Schlüssel benötigen.“ Begeistert 
zeigte sich der Kopf der kbo-Klinik 
in Landsberg nicht nur von den vie-
len originellen, farbenfrohen Tür-
bildern, den Exponaten und den 
zwei großen, kreativ gestalteten 
Türen. Auch die anspruchsvolle 
Tanzchoreographie, bei der immer 
wieder sich öffnende Türen zu se-
hen waren, beeindruckte ihn und 
die Besucher gleichermaßen. Die 
„Türöffnungsmusik“ aus rhythmi-
schen Klängen von Ukulele, Bongo 
und Schlagwerk simulierte ver-
schiedene Türgeräusche und wur-
de von passenden Kommentaren 
wie „hereinspaziert“, „schön, dass 
Du da bist“ unterbrochen. Das war 
schön, da hatte man sich viel Mühe 
gegeben und als die Klinikseelsor-

gerin Hildegard Lauerer zu einer 
spirituellen Übung, bei der man 
durch einen eigens hierfür errich-
teten Türstock „über die Schwel-
le“ trat, einlud, da fühlte sich so 
manch ein Gast tief berührt. Ein 
weiterer Höhepunkt der gelun-
genen Veranstaltung war das ge-
meinsame Lied „Jede Türe, die ich 
öffne, ist der Beginn eines neuen 
Abenteuers“, das Zuschauer und 
Mitwirkende gleichermaßen zum 
Mitsingen animierte. Und auch 
beim Schlangentanz zu peppiger 
Musik, der immer wieder symboli-
sches Türöffnen nachahmte, blieb 
kaum ein Anwesender auf seinem 
Platz sitzen, sondern machte aktiv 
mit. So fand dieses originelle Ge-
meinschaftsprojekt aller kreativen 
Teams der kbo-Lech-Mangfall-
Klinik Landsberg mit der Vernis-
sage einen würdigen und tollen 
Abschluss, der bei Kaffee, Kuchen 
und Kanapees, die von den Pati-
enten vorbereitet worden waren, 
gemütlich ausklang.

Barbara Falkenberg

Ute Schmitz ist seit 01. August 
2017 neue Pflegedirektorin des 
kbo-Kinderzentrums München. 
Ihre Bestellung erfolgte im kbo-
Verwaltungsrat. 

	
Was macht das kbo-Kinderzentrum 
München für Sie besonders?
Ute Schmitz (US): Das Besondere 
am kbo-Kinderzentrum München 

ist für mich der Ansatz, Eltern und 
Kinder gemeinsam zu behandeln 
und auf diese Weise der gesamten 
Familie im Umgang mit den Pro-
blemen zu unterstützen. Ich habe 
außerdem einen hohen Respekt vor 
der Institution Kinderzentrum mit 
seiner langen Geschichte und der 
fachlichen Expertise aller Berufs-
gruppen, die dort arbeiten. 

Originell: Auch eine alte Tür mit Spiegelelementen wurde in die Ausstellung 
integriert.

Von links nach rechts: Ruth Riker, Miriam Renoth, Angelika Steber,  
Sabine Müller, Sigi Wiedemann und Doro Winter
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Ein mediterraner Kochkurs  
begeistert die Führungskräfte  
der kbo-Lech-Mangfall-Klinik  

Garmisch-Partenkirchen

Es duftete nach Knoblauch, 
Zwiebeln und Thymian, als 
das Führungskräfte-Team der 
kbo-Lech-Mangfall-Klinik Gar-
misch-Partenkirchen Gemüse 
putzte, Zucchini, Tomaten und 
Paprika schnitt.

Unter der fachkundigen An-
leitung der Ernährungsfachfrau 
und Kräuterpädagogin Michaela 
Wöhrmann von der AOK zau-
berten die acht Teilnehmer in 
dem Koch-Kurs „Mediterranes 
Kochen“ ein leckeres Drei-Gän-
ge-Menü aus frischen Kräutern, 
Fisch und knackigem Salat. Sie 
erfreuten sich an den Aromen 
der frischen Zutaten aus den Län-
dern rund ums Mittelmeer, die so 
herrlich nach Urlaub schmecken. 
Weil es Spaß bringt, gemeinsam 
zu kochen – nicht nur privat in 
der Familie, sondern auch unter 
Kollegen – hatte Geschäftsführer 
Gerald Niedermeier seine Füh-
rungsriege zu diesem Event ein-
geladen. Und so ganz nebenbei 
erfuhren die Anwesenden, warum 
die mediterrane Kost so gesund ist 
und sie erlebten, wie Gerichte aus 
der Mittelmeer-Küche mit regio-
nalen Produkten auch in alpinen 
Regionen den Speiseplan berei-
chern können. 

„Plötzlich zeigt der Chef beim 
Zwiebelschneiden und Salat Wa-
schen vielleicht kein besonderes 
Händchen oder der bislang nicht 
allzu geschätzte Kollege erweist 
sich als hilfsbereiter, umsichtiger 

Unter fachkundiger Anleitung erfahren die Führungskräfte der kbo-Lech-
Mangfall-Klinik Garmisch-Partenkirchen allerlei Wissenswertes über die 
mediterrane Kochkunst.

Nach getaner Arbeit lassen sich die fleißigen kbo-Köche ein leckeres Menü 
schmecken und sitzen noch lange in gemütlicher Runde beisammen.

Küchenhelfer und schon sieht 
man ihn mit ganz anderen Au-
gen“, erklärt Diplom-Ökotropho-
login Georgine Abmayr den Reiz 
solcher Veranstaltungen, die bei 
Firmen voll im Trend liegen. Die 
AOK-Ernährungsberaterin betonte 
in ihren Einführungsworten den 
sozialen Aspekt der Mittelmehr-
Lebensweise: „Essen hat auch 
ganz viel mit Lebenskunst zu tun. 
Gemeinsam zu kochen, zu essen 
und zu genießen heißt, mit gesun-
der Kost nicht nur den Körper zu 
ernähren, sondern auch der Seele 
etwas Gutes zu tun.“

Und so saß das kbo-Koch-Team 
nach getaner Arbeit ganz im me-
diterranen Lebensstil am Ende 
noch lange beisammen, ließ es 
sich in gemütlicher Runde schme-
cken und genoss diesen beson-
deren Abend. „Alle haben toll 
mitgemacht und sich wirklich ge-
schickt angestellt, auch die anwe-
senden Herren“, lobte Wöhrmann 
am Ende dieses harmonischen 
und lehrreichen Koch-Abends au-
genzwinkernd. „Besonders schön 
fand ich die Kombination aus lo-
ckerer und lehrreicher Teamerfah-
rung und gemeinsamen Genuss 
als Belohnung“, erklärte Chefarzt 
Dr. Florian Seemüller und sein 
Kollege, Oberarzt Dr. Werner 
Schmaus, dem das Hefebrot mit 
vielen Gewürzen besonders gut 
geschmeckt hat, wünscht sich 
eine Fortsetzung „am liebsten in 
Form eines Grillkurses“.

Barbara Falkenberg

Von links nach rechts: Dr. Helmut 
Muhle als treibende Kraft im  
Weiterbildungsverbund Allgemein-
medizin und Dr. Titus Wandersleb 
vom kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
haben gemeinsam die Kooperation 
ins Rollen gebracht.

Prof. Dr. Peter Zwanzger begrüß-
te die Kollegen aus der Region 
Rosenheim-Chiemgau im kbo-Inn-
Salzach-Klinikum und freute sich auf 
den Austausch im Weiterbildungs-
verbund Allgemeinmedizin.

Ärzte verbünden sich
Kooperation als Mittel gegen den Hausärztemangel

Moldawien – wo liegt  
das gleich wieder?

Das habe ich mich gefragt, 
als die Ferienjobanfrage von 
Anatolij Trandafil, unserem 
Austauschstudenten aus Mol-
dawien, im Frühjahr zu mir auf 
den Schreibtisch flatterte. 

Moldawien liegt zwischen der Ukra-
ine und Rumänien und ist rund 1.800 
km von Deutschland entfernt. Diese 
Entfernung haben vier Auslandsstu-
denten auf sich genommen, um die 
Mitarbeitenden der kbo-Service in 
der Urlaubs- und Ferienzeit tatkräftig 
zu unterstützen. 27 Stunden Fahrt, 

zu viert und das Gepäck für zwei 
Monate in einem Auto. Das ist ein 
wirklich anstrengendes Unterfangen. 

Aber die sehr freundlichen und flei-
ßigen Studenten, die in ihrer Heimat 
Jura, Fahrzeugtechnik und BWL stu-
dieren, nehmen die Strapazen gerne 
auf sich. Mit dem Verdienst als Reini-
gungskraft finanzieren sich die vier 
ihr Studium in ihrer Heimat und noch 
einiges mehr. 

In einem Land, wo der Durch-
schnittsverdienst bei ca. 300 Euro 
im Monat liegt, die Lebenshaltungs-
kosten dagegen aber relativ hoch 

Kuppler und Dr. Simon Weber ins 
Leben gerufen hat und leitet.

Seit Anfang 2017 ist auch das kbo-
Inn-Salzach-Klinikum als größte psy-
chiatrische Versorgungseinrichtung 
im südost-oberbayerischen Raum 
Kooperationspartner im Weiterbil-
dungsverbund. Auf Initiative des 
Allgemeinmediziners Dr. Titus Wan-
dersleb wurden die Mitglieder im Juli 
2017 erstmalig in den Räumen des 
kbo-Inn-Salzach-Klinikums begrüßt. 
Prof. Dr. Peter Zwanzger, Ärztlicher 
Direktor, freute sich, dass durch die 
Kooperation der Austausch zum 
Wohle der Patienten in der Region 
noch weiter gefördert werden wird.

Katharina Salzeder

als Landarzt verpflichten. Doch auch 
die Ausbildung selbst birgt Heraus-
forderungen für die angehenden 
Mediziner. Die erforderlichen Wei-
terbildungsabschnitte in Praxen und 
Kliniken müssen in Eigenregie or-
ganisiert werden. „Dies bringt Un-
sicherheit hinsichtlich Qualität der 
Weiterbildungsstellen, Wohnort und 
Bezahlung mit sich“, heißt es vom 
Weiterbildungsverbund Rosenheim-
Chiemgau, einem Zusammenschluss 
von Kliniken und Fachärzten aus der 
Region, die sich zum Ziel gesetzt 
haben, die Allgemeinmediziner bei 
ihrer Aus- und Weiterbildung zu un-
terstützen.

„Die Weiterbildung in der Allge-
meinmedizin in Bayern langfristig 
zu sichern […] und dem Mangel an 
Hausärztinnen und Hausärzten ent-
gegenzuwirken“, ist das erklärte Ziel 
des Weiterbildungsverbunds Allge-
meinmedizin. Im Zusammenschluss 
können verschiedene allgemeinme-
dizinische Weiterbildungsabschnitte 
aus einer Hand angeboten werden. 
Unter anderem wird einmal pro 
Monat ein gemeinsamer Fortbil-
dungsnachmittag für alle Kollegen 
in Weiterbildung angeboten. Dieses 
Vorgehen habe sich seit dem Beginn 
vor vier Jahren bewährt, erzählt Dr. 
Helmut Muhle, der die Veranstal-
tungen zusammen mit Dr. Reinhard 

Mit der sogenannten Land-
arztquote – sie wurde im Juli 
2017 vom bayerischen Kabinett 
begrüßt – will die Staatsregie-
rung dem Hausärztemangel auf 
dem Land begegnen.

Fünf Prozent der Studienplätze sol-
len ab dem Wintersemester 2019/20 
gezielt an diejenigen Nachwuchs-
mediziner vergeben werden, die 
sich im Anschluss an das Studium 

sind, müssen viele für einige Mo-
nate ihr mageres Einkommen im 
Ausland aufbessern. Drei unserer 
Auslandsstudenten waren bereits 
mehrere Male bei uns tätig und 
alle sind auf ihren zugeteilten Sta-
tionen gern gesehene Mitarbeiter. 
Immer einsatzbereit und voller Elan 
ist nichts zu anstrengend und keine 
Arbeit zu schwierig. Darum freut 
sich die kbo-Service jedes Jahr wie-
der, wenn Anatolij Trandafil und 
seine Kommilitonen noch ein wei-
teres Studienjahr anhängen.

Elisabeth Reuther

Anatolij Trandafil (rechts im roten T-Shirt) und seine fleißige Truppe aus Moldawien.
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„Das Netzwerk ist endlich komplett“
Krisendienst Psychiatrie für alle Bürgerinnen und Bürger Oberbayerns erreichbar

Das Theater lebt und der Betrachter hebt  
entzückt die Hände zum Applaus

Und wieder ist ein erfolgrei-
ches Projekt am kbo-Isar-Am-
per-Klinikum München-Ost zu 
Ende gegangen. „Der einge-
bildete Kranke“ vom großen 
Molière wurde gegeben. Von 
einer Theatergruppe, die im-
mer noch keinen Namen hat! 
Und die längst einen verdient 
hätte.

„Forensische Theatergruppe 
Haar“ stand auf dem diesjährigen 
Plakat zu lesen. Genauso gut hätte 
man schreiben können: Drei Pfund 
Butter schmelzen in der Wüste um 
die Wette. Erste Aufgabe für das 
nächste Jahr – denn es wird eine 
Fortsetzung geben – wird also 
sein, einen Namen zu finden, der 
einem wunderbaren Ensemble ge-
recht wird. Gerne dürfen sich alle, 
die sich berufen fühlen, an der 
Findung beteiligen. Die originells-
te Einsendung wird prämiert und 
zwar mit lebenslangem freien Ein-
tritt in alle Vorstellungen. Ihre Ide-
en schicken Sie gerne per E-Mail 
an oeffentlichkeitsarbeit@kbo.de.

Der Mensch ist nur da ganz 
Mensch, wo er spielt. Selten hat 
Friedrich Schiller einen wahreren 
Satz geschrieben. Und immer wenn 
Menschen zusammenkommen 
und ganz in diesem Spiel aufgehen 
und alles geben, entsteht etwas 
Großartiges. Das ist die Magie des 
Theaters. Freilich, bis der Funke auf 
die Zuschauer überspringt und sie 
verzaubert und ihnen glänzende 
Augen macht, muss erst einmal 
viel geleistet werden. Auf, vor und 
hinter der Bühne. Es sieht ja im-
mer alles so leicht aus, was da auf 
den Brettern, die die Welt bedeu-
ten, präsentiert wird. Allerdings: 
Wochenlange, harte Arbeit steht 
allen Beteiligten bevor, bis der ver-
diente Applaus den Schauspielern 
um die Ohren brandet. Da heißt es 

durchhalten, nicht aufgeben, nicht 
am Text verzweifeln, den man so 
noch nie gesprochen hat. Immer 
das große, gemeinsame Ziel vor 
Augen – die Premiere.

Es ist erstaunlich, wie viele Ener-
gien dafür freigesetzt werden. Und 
grandios auch immer wieder die 
Beobachtung, wie Menschen mit 
unterschiedlichen Erfahrungshin-
tergründen, Lebensweisen, Cha-
rakteren sich für eine gemeinsame 
Idee begeistern können. Theaterar-

beit schweißt zusammen, eine arg 
strapazierte Erkenntnis. Aber was 
soll man sagen: sie stimmt. Man 
muss sie alle lieben, die Schauspie-
ler, dafür, dass sie über Schatten 
springen, in Rollen schlüpfen, die 
ihnen fremd sind, mit Zungenbre-
chern kämpfen (und sie niederrin-
gen) und dafür, dass sie mit ihrer 
Begeisterung und Spiellust für 
enorm viel Freude sorgen.

Und man darf die nicht verges-
sen, die im Hintergrund agieren, 
Pflaster für Notfälle aller Art be-

Das gesamte Ensemble lässt sich auf der Bühne feiern.

Hilfen ist die Leitstelle unter der Num-
mer 0180 655 3000 zuständig. Die 
Krisenintervention liegt unter ande-
rem in den Händen der regionalen 
Sozialpsychiatrischen Dienste (SpDi). 
Je nach Bedarf erfolgt Krisenhilfe in 
Form von kurzfristig vereinbarten 
ambulanten Beratungsterminen, 
zum Beispiel bei einem SpDi, Krisen-
einsätzen vor Ort oder ambulanter 
beziehungsweise stationärer klinisch-
psychiatrischer Behandlung. 

Der besondere Schwerpunkt liegt 
in der aufsuchenden Krisenhilfe. Sie 
wird durch ein breites Netzwerk von 
Diensten der Freien Wohlfahrtspfle-
ge durchgeführt. Ein Vor-Ort-Einsatz 
kann auch präventiv erfolgen, um 

die Zuspitzung einer Krise abzu-
wenden. Nach den bisherigen Er-
fahrungen des Krisendienstes ist ein 
Hausbesuch bei bis zu sieben Pro-
zent der Fälle erforderlich. Die den 
Sozialpsychiatrischen Diensten 
angegliederten Einsatzteams 
haben werktags von 9 
und 21 Uhr Rufbe-
reitschaft, an 
Feiertagen 
und  

reithalten, Seelenarbeit leisten und 
das bis zum Schluss wankende 
Theaterschiff auf Kurs halten. Und 
überhaupt all den Unterstützern 
danken, die mit Wohlwollen und 
unaufgeregter Anteilnahme solche 
Projekte erst möglich machen.

Der Vorhang ist gefallen für dieses 
Jahr – vorbei ist‘s mit dem Träumen. 
Aber er wird sich wieder öffnen 
und Menschen zeigen, die mit ih-
rem Spiel die Welt verzaubern – zu-
mindest für zwei Stunden.

Sehn wir doch das Große  
	 aller Zeiten
Auf den Brettern,  
	 die die Welt bedeuten,
Sinnvoll still  
	 an uns vorübergehn.
Alles wiederholt sich  
	 nur im Leben,
Ewig jung ist nur die Phantasie;
Was sich nie  
	 und nirgends hat begeben
Das allein veraltet nie! (Schiller)

Bernd Wengert, Regisseur

0180 655 3000 – täglich von 
9 bis 24 Uhr: Der Krisendienst 
Psychiatrie ist seit 01. Oktober 
2017 für alle Bürgerinnen und 
Bürger Oberbayerns erreichbar. 
Menschen in seelischen Notla-
gen können erstmals in allen 20 
Landkreisen und drei kreisfreien 
Städten schnelle, unbürokrati-
sche und wohnortnahe Hilfe 
erhalten. Bei Bedarf sind inner-
halb einer Stunde Krisenhelfer 
vor Ort, um akut belasteten 
Menschen beizustehen. 

Mit der Freischaltung von Ingol-
stadt sowie den Landkreisen Eich-
stätt, Neuburg-Schrobenhausen 

und Pfaffenhofen ist der Aufbau des 
Krisendienstes Psychiatrie in Ober-
bayern abgeschlossen. „Das Netz-
werk ist endlich komplett“, freute 
sich Bezirkstagspräsident Josef 
Mederer bei einem Pressegespräch 
in den Caritas-Wohnheimen und 
Werkstätten Ingolstadt. 

Der Bezirk Oberbayern investiert 
rund 7,4 Millionen Euro pro Jahr in 
Aufbau und Betrieb des Krisendiens-
tes. Ausgelegt ist das Angebot auf 
rund 20.000 Anrufe pro Jahr. Von 
Januar bis Oktober 2017 haben sich 
pro Monat bereits bis zu 1.730 Men-
schen an den Krisendienst gewandt. 

Für die Erstberatung und Koordi-
nierung geeigneter wohnortnaher 

Wochenenden von 13 bis 21 Uhr. 
Constanze Mauermayer,  

Bezirk Oberbayern
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Unsere fleißigen Deutschschüler mit Aliki Vasiopoulos (zweite oben links).

Psychiatrie im Dialog
6. Symposium mit Workshops im kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Deutsche Sprache – schwere Sprache
Das denken sich sicher alle 

ausländischen Mitbürger und 
Besucher, wenn sie mit unserer 
Sprache konfrontiert werden. 

Damit das Verstehen und Sprechen 
leichter und schneller umgesetzt, 
beziehungsweise bereits vorhan-
dene Kenntnisse erweitert werden 
können, hat die kbo-Service ihren 
Mitarbeitern einen kostenlosen 
Deutschkurs angeboten. 18 Mitar-
beiter haben das Angebot dankend 
angenommen und sind seither eifrig 
bei der Sache. In 15 Doppelstunden 
unterrichtet Aliki Vasiopoulos, die 
Deutschlehrerin der VHS Haar, un-
sere Schüler und ist über deren En-
gagement und Ausdauer begeistert. 
Die Teilnehmer setzen sich aus vier 
Nationen zusammen: Italien, Kroa-
tien, Rumänien und Spanien, wobei 
die lernbegierigste Nation, mit zehn 
Teilnehmern, Rumänien ist. Bei ei-
nem Besuch einer Unterrichtsstun-
de wurde auch mir, als Deutsche 
wieder klar, wie kompliziert meine 
Muttersprache wirklich ist. 

Wir wünschen allen Teilnehmern 
viel Erfolg und weiterhin viel Freude 
beim Erlernen unserer schweren, 
aber auch schönen Landessprache. 
Ein Aufbaukurs ist ab November 
2017 geplant.

Elisabeth Reuther

In neuem Gewand präsentierte 
sich die bereits über viele Jahre 
am kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
etablierte Fortbildungsveran-
staltung „Psychiatrie im Dialog“ 
rund um Psychoedukation und 
verwandte Themen. Besondere 
Schwerpunkte bildeten dieses 
Jahr die Impulsvorträge zu den 
Themenkomplexen Fahreig-
nung unter Psychopharmaka 
und Adhärenz bei Patienten mit 
Schizophrenie. 

So gab PD Dr. Alexander Brun-
nauer in seinem sehr differenzier-
ten Vortrag auf Basis zahlreicher 
eigener wissenschaftlicher Unter-
suchungen einen Überblick über 
die möglichen Auswirkungen ei-
ner pharmakologischen Behand-
lung auf die Fahrtauglichkeit. 

Die Quintessenz: In der Regel wird 
erst durch eine suffiziente pharma-
kologische Behandlung die Ver-
kehrssicherheit wieder hergestellt. 

Dr. Sara Bienentreu aus Zülpich 
(Hoven) machte in ihrem Vortrag 
deutlich, dass es zahlreiche Mög-
lichkeiten gibt, die Therapietreue 
auch bei Patienten zu erreichen, 
die einer Behandlung kritisch ge-
genüber stehen. 

Sehr gut besucht war darüber 
hinaus der Workshop des Psy-
choedukationsexper ten Prof. 
Josef Bäuml, dessen Kompetenz 
und langjährige Erfahrung in der 

Behandlung von Patienten mit 
Schizophrenie die Zuhörerschaft 
begeisterte. 

Ebenso fanden die Workshops 
zu Depottherapie mit Dr. Sara 
Bienentreu und zur Behandlung 

Von links nach rechts: Prof. Dr. med. Peter Zwanzger, Ärztlicher Direktor 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum; Dr. med. Elif Cindik-Herbrüggen, Chefärztin 
Neuro-Psychiatrisches Zentrum München-Riem; Dr. med. Sara Bienentreu, 
Ärztliche Direktorin Fachklinik für Psychiatrie und Psychotherapie der  
Marienborn gGmbH Zülpich; Prof. Dr. med. Josef Bäuml, Leitender  
Oberarzt Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie, Klinikum rechts der  
Isar der Technischen Universität München

PD Dr. Alexander Brunnauer

von Patienten mit Migrations-
hintergrund mit Dr. Elif Cindik-
Herbrüggen großen Anklang.

Öffentlichkeitsarbeit 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum
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25 Jahre „Forensik-Fußball“
Nach 25 Jahren Gruppen-

leitung der Forensik-Fußball-
mannschaft „Bunter Haufen“ 
beendet der Fachkrankenpfle-
ger Heiner Frank (Station 22) 
sein Engagement. 

Heiner Frank wurde im Rahmen 
des Sommerturniers des Bunten 
Haufens, das bereits im 15. Jahr 
stattfand, gebührend verabschie-
det. In den vielen Jahren wurden 
nicht nur zahlreiche Erfolge ge-
feiert und Pokale geholt, sondern 
die Forensik-Fußballmannschaft 
etablierte sich als stationsüber-
greifendes Freizeitangebot, das 
einen hohen integrativen und 
therapeutischen Wert besitzt. 
Regelmäßige Turniere und Spie-
le gegen Mannschaften anderer 
psychiatrischer Einrichtungen, 
aber auch Freizeitmannschaften 
aus dem Raum München erhöh-
ten den sportlichen Reiz. Den-
noch war für Heiner Frank immer 
die Entwicklung des Teamgedan-
kens und der Fairness im Sport 

wie auch im Leben handlungs-
leitend. So wurde die Fußball-
gruppe nicht nur für aktuelle 
stationäre Patienten attraktiv, 
sondern verband zunehmend 
ehemalige Patienten und auch 
Angehörige. Besonders bemer-
kenswert war die Integration 
von geflüchteten Menschen im 
Jahr 2016.

Die erfolgreiche Arbeit von 
Heiner Frank und seinen Kolle-
gen, Matthias Benseler und Can 
Barti sowie wieder zahlreichen 
freiwilligen Helfern beim Turnier, 
bewies sich auch heuer erneut. 
Der Bunte Haufen trat mit zwei 
Mannschaften an und konnte 
sowohl den Turniersieg als auch 
den dritten Platz erringen!

„Lieber Heiner, vielen Dank für 
die langjährige, herausragende 
Arbeit. Der Bunte Haufen ist ein 
Leuchtturm pflegerischen Enga-
gements in der Forensik.“

Johannes Thalmeier, kbo-Isar-
Amper-Klinikum München-Ost 

Kunst gegen das Dunkel der Seele
Kunstprojekt in der Abteilung Rottmannshöhe des kbo-Heckscher-Klinikums

Dass es der Maler Martin Blu-
möhr versteht, dunkle oder 
vermeintlich seelisch dunkle 
Räume mit Malerei zu erhel-
len und dabei Jugendliche zu 
künstlerischer Gestaltung anzu-
regen, hat er nicht zuletzt bei 
dem Malprojekt „Tunnelblick“ 
in einer düsteren Würmunter-
führung im Münchner Westen 
bewiesen. 

In Zusammenarbeit mit den 
Kunsträumen am See in Starnberg 
realisierte er nun mit jugendlichen 
Patienten der Abteilung Rottmanns-
höhe ein „murales Kunstprojekt“, 
bei dem eine Wand im Souterrain 
der Aula der Klinik grafisch gestal-
tet wurde. Der Projekttitel „flos ani-
mae“ (Glanz, Schmuck der Seele), 
stellt angesichts der Umgebung, in 
der jugendliche Patienten behan-
delt werden, bei denen eben die-
ser mögliche Glanz durch seelische 
Krankheit oder Krise bedroht oder 
gar beschädigt ist, eine besondere 
Herausforderung dar. Umso mehr 
in einem Altersabschnitt, dem be-
reits vor fast 500 Jahren der franzö-
sische Dichter Ronsard zugerufen 
hat: „Pflückt, erntet Eure Jugend.“ 

Im Rahmen einer Finissage am 
30. Juni 2017 konnten Patienten, 
ihre Eltern und die Öffentlichkeit 
besichtigen, wie sehr es den zehn 
jugendlichen Patienten mit Unter-
stützung des Künstlers gelungen 
ist, nicht nur dieser Herausforde-
rung standzuhalten, sondern ihr ein 
eindrucksvolles visuelles Manifest 
entgegenzustellen. Ein Erlebnis und 
eine Erfahrung, die alle Beteiligten 
über den Gestaltungsprozess hin-
aus mitnehmen und dem beein-
druckten Betrachter in dauerhafter 
Anschauung hinterlassen.

Dr. Rainer Huppert, 
 kbo-Heckscher-Klinikum

 Das Kunstprojekt Flos Animae.

Johannes Thalmeier bedankt sich bei Heiner Frank für den langjährigen Einsatz in der Forensik-Fußballmannschaft 
Bunter Haufen. 

kbodialog November 2017
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Kanuspaß: Teenies trotzen 
dem Regen

Einen kurzen Augenblick 
entstand der Eindruck, das 
diesjährige Kanurennen des kbo-
Heckscher-Klinikums Wasserburg 
fiele buchstäblich ins Wasser. 

Denn direkt zu Beginn des Wett-
kampfs gab auch der Himmel sei-
nen Startschuss und schickte einen 
ausdauernden Sommerregen. Die 
Jugendlichen nahmen es locker und 
starteten unbeeindruckt mit dem 
geplanten Rennen.

Dirk Köcher und Janett Schüler 
vom kbo-Inn-Salzach-Klinikum 

hatten zu dem Wettrennen mit 
selbstgebauten Kanus an den Ket-
tenhamer Weiher bei Griesstätt ein-
geladen. Vor zwei Jahren hatten die 
Ergotherapeuten gemeinsam mit 
Patienten der Adoleszentenstation 
die Kanus gebaut und erfolgreich 
getestet.

Auch heuer galt es für die Ju-
gendlichen in Form eines Staf-
fe l r ennens  mög l i chs t  v i e l e 
Styropor-Herzen vom Schlauch-
boot inmitten des Sees zu holen 
und an das Ufer zu bringen. Von 
oben und unten ging es nass he-

Dirk Köcher (rechts) vom kbo-Inn-Salzach-Klinikum ist Initiator des Kanurennens, das dieses Jahr zum zweiten Mal 
stattfinden konnte. Im Hintergrund platziert Florian Deibl vom kbo-Heckscher-Klinikum ein Schlauchboot im Ketten-
hamer Weiher, das die Jugendlichen im Staffelverfahren ansteuerten.

rein, sodass zwischenzeitlich das 
bereitstehende Helferteam als 
Einstiegshilfe herbeieilen musste. 
Doch beide Teams gaben ihr Bes-
tes, bis sie alle Herzen verteilt hat-
ten und sich schließlich alle einen 
Preis sichern konnten.

Nach dem Abtrocknen – die 
Wasserwacht stellte dankenswer-
terweise ihre Räumlichkeiten zur 
Verfügung – klang der erlebnisrei-
che Tag für alle fleißigen Paddler 
mit einem gemütlichen Grillabend 
am Kettenhamer Weiher aus.

Katharina Salzeder

In drei Tagen mit dem Rad nach Rom – nichts  
ist unmöglich bei kbo!

Ziemlich verrückt is t  es 
schon. Und viele Pausen gibt 
es auch nicht. Wer in drei Ta-
gen mit dem Rad vom kbo-
Isar-Amper-Klinikum in Haar 
nach Rom will, der weiß, was 
er zu tun hat. Und auch, was 

er alles nicht tun wird in diesen 
Tagen. 

Davon ließen sich Thomas Win-
ner (Stationsleitung Haus 18), 
Christoph Pielenz (Station 60D) 
und ihr ehemaliger Kollege Hans 

„weiß ich nicht, ob ich angekom-
men wäre. Dafür bin ich meinen 
Kollegen überaus dankbar!“

Wir gratulieren unseren Helden 
zu dieser unglaublichen Leistung!

Monika Dreher

Reiter allerdings nicht abschre-
cken. Gemeinsam mit Marion 
Werner (Sozialpädagogin in der 
forensischen City-Ambulanz), die 
das Team mit dem Fahrzeug be-
gleitete und betreute, machten sie 
sich um 2.30 Uhr in der Nacht zum 
Donnerstag, den 15. Juni 2017 auf 
den Weg. Bei Temperaturen weit 
über 30 Grad waren 1.068 km zu 
bewältigen, dazu noch stattliche 
10.000 Höhenmeter. Die erste 
Tagesetappe mit 383 km endete 
bei Rovereto am Gardasee – wei-
ter ging es am zweiten Tag durch 
die Po-Ebene bis nach Massa und 
am Samstag dann von dort aus 
mit einem netten Schlenker durch 
die Toskana nach Rom. Nach 
insgesamt 41 Stunden im Sattel 
haben es die drei unerschütterli-
chen Radler aus Haar geschafft: 
sie sind ‚endlich‘ in Rom ange-
kommen. „Früher hab ich immer 
gesagt, ich brauche einen Tag bis 
zum Gardasee, zwei bis Florenz 
und drei bis Rom …“, sagt Thomas 
Winner. Vor 30 Jahren ist er zum 
ersten Mal non-stop zum Garda-
see geradelt, inzwischen hat er 
die Tour schon zehn Mal gemacht. 
Nach Florenz in zwei Tagen hat er 

sich auch schon abgestrampelt, 
nur Rom in drei Tagen hat bislang 
warten müssen. Nun ist auch das 
geschafft. „Wenn mich die bei-
den anderen nicht im Windschat-
ten mitgezogen hätten“, sagt er, 

Die noch frischen Radler nach den ersten 200 km am Brenner.

Endlich angekommen: Thomas Winner, Hans Reiter, Christoph Pielenz und 
Marion Werner auf dem Petersplatz in Rom.

kbodialogNovember 2017

Von links nach rechts: Christina Clever, Ursula Bauernschmid-Kainz,  
Katharina Kirchisner, Katharina Nöding und Myriam Zwerschke

München Marathon
Die Mitarbeiterinnen aus der 

kbo-Lech-Mangfall-Klinik Pei-
ßenberg haben im Oktober 2017  

erfolgreich am München Mara-
thon teilgenommen.
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Unsere Stadt –  
unser Stadion –  

unser Pokal

kbo-Fußballturnier

Die Belange von Angehörigen  
psychisch Kranker im Blick

„Angehörige psychisch Kranker 
sind immer mitbetroffen!“ 

Dieser Gedanke ist nicht neu und 
doch aktueller denn je. Seit über 
drei Jahrzehnten ist er einer der 
Leitideen der Aktionsgemeinschaft 
der Angehörigen psychisch Kranker 
München e. V. (ApK München) und 
der von ihr geschäftsführend koor-
dinierten Oberbayerischen Initiative 
der Angehörigen (OI).

Neben der Organisation und 
ehrenamtlichen Leitung von An-
gehörigen-Selbsthilfegruppen für 
unterschiedliche Interessenten  
(Eltern, Partner, Geschwister, er-
wachsene Kinder) engagieren sich 
die Münchner und Oberbayerischen 
Angehörigen auch in diversen ge-
sundheits- und sozialpolitischen 
Gremien, bieten Informations- und 
Fortbildungsveranstaltungen an 
und beraten Angehörige und Be-
troffene im Rahmen der unabhän-
gigen Beschwerdestelle Psychiatrie 
München (UBPM) gemeinsam mit 
den organisierten Psychiatrieerfah-
renen von MüPE. 

Ein weiterer wichtiger Arbeits-
schwerpunkt ist die Kooperation 
mit den psychiatrischen Kliniken 
vor Ort, insbesondere den kbo-
Kliniken. Jährliche Treffen des 
ApK-Vorstandes mit der Leitung 
des kbo- Isar-Amper-Klinikums 
haben sich etabliert und diese 
Zusammenarbeit trägt Früchte: 
Angehörigensprechstunden an 

den Standorten München-Ost, 
München-Nord und Fürstenfeld-
bruck, fester Ansprechpartner 
für Angehörige am kbo-Klinikum 
München-Ost, Zusammenarbeit 
mit den forensischen Kliniken, Mit-
wirkung der Angehörigen bei kbo-
Selbsthilfefachtagen, seit 2017 in 
Fürstenfeldbruck, und vielfältige 
weitere Kooperationen.

Ein Meilenstein dieses Zusam-
menwirkens auf Augenhöhe sind 
die 2014 gemeinsam unterzeichne-
ten „Leitlinien zur Kooperation mit 
Angehörigen von Menschen mit 
psychischen Erkrankungen in kbo-
Kliniken“. Deren Umsetzung im Kli-
nikalltag wird eine fortwährende 
Aufgabe sein. Viele Klinikstandorte 
bemühen sich außerdem, eigene 
Angebote für Angehörige anzubie-
ten und aufrechtzuerhalten. Häu-
fig ist jedoch die Inanspruchnahme 
gering, obwohl der Bedarf an In-
formation und Orientierung hoch 
ist. Viele Angehörigen sind wäh-
rend eines Klinikaufenthaltes ih-
res betroffenen Familienmitglieds 
so gefordert, dass zusätzliche 
Termine – und seien sie noch so 
hilfreich – nicht mehr wahrgenom-
men werden können. Umso wich-
tiger ist es, dass Klinikmitarbeiter 
den Angehörigen die ergänzende 
Unterstützung durch die lokale 
Angehörigen-Selbsthilfe aufzeigen. 
Vor allem für die Zeit nach der 
Entlassung des Patienten zurück 
ins heimische Umfeld, für die 
Phasen der Stabilisierung des Be- 

troffenen, wenn der Angehörige 
Zeit und Bedarf hat, sich um sich 
selbst zu kümmern oder in Krisen-
zeiten, wenn Erkrankte jegliche 
Hilfe ablehnen. Manche Angehö-
rige engagieren sich so sehr, dass 
sie eigene Bedürfnisse aus den 
Augen verlieren und so weder 
sich selbst noch den Erkrankten 
einen guten Dienst erweisen. 
Die unabhängige Beratung durch 
erfahrene Angehörige auf Au-
genhöhe ist hilfreich, um solche 
Entwicklungen zu erkennen und 
dagegen zu steuern. Wenn An-
gehörige von dieser Möglichkeit 
bereits in der Klinik erfahren, 
über Ärzte, Therapeuten, Pfle-
gepersonal, Klinikseelsorge oder 
den Sozialdienst, können sie auf 
dieses Wissen zurückgreifen und 
zum für sie geeigneten Zeitpunkt 
Kontakt zur Angehörigenselbst-
hilfe aufnehmen. Denn dann 
gilt ein weiterer Leitgedanke der 
ApK München: „Nur wer für sich 
selbst sorgt, kann auch für ande-
re sorgen.“

Rita Wüst,  
Vorstandsmitglied ApK

Das ehrenamtliche Vorstandsteam der ApK München e. V. 

Der Sturm gewinnt Spiele, die 
Verteidigung Pokale. Getreu der 
alten Fußballerweisheit setzte 
sich die Mannschaft des kbo-
Isar-Amper-Klinikums München-
Ost konsequent durch. 

Sechs Siege in Folge und eine 
Niederlage reichten, um verdient 
den Pokal beim sechsten kbo-
Fußballturnier zu gewinnen. Der 
Vorjahressieger, das kbo- Inn-
Salzach-Klinikum, erreichte den 
zweiten Platz. 

Insgesamt acht Mannschaften 
nahmen dieses Jahr teil, gespielt 
wurde im Modus jeder gegen 
jeden. Gewinnen wollte jede 
Mannschaft, dennoch überzeug-
ten alle Spieler durch ihre Fair-
ness. Nur ein Spieler musste für 
zwei Minuten das Spielfeld ver-
lassen, ansonsten hatten auch die 
Schiedsrichter einen entspann-
ten Tag. Trotz allen Ehrgeizes 
überwog die Freude am Spiel. 
Spieler halfen bei Bedarf bei 
anderen Mannschaften aus und 

sorgten auch dadurch für einen 
reibungslosen Ablauf. Klar ist 
aber: Auch 2018 versucht jede 
Mannschaft, den Pokal zu ho-
len. Trainingslager sind bereits 
gebucht.

Auch wenn das Turnier be-
reits zum sechsten Mal statt-
fand, eine langfristige Planung 
braucht es dennoch. Großen 
Anteil am Erfolg des Turniers 
haben Michael Berenz, Florian 
Zagel und Henner Lüttecke, 
die bereits im Januar 2017 mit 
den Vorbereitungen begannen. 
Ohne die tatkräftige Hilfe und 
Unterstützung zahlreicher Pati-
enten der Arbeitstherapie, die 
am Vortag und am Turnier beim 
Auf- und Abbau oder beim Gril-
len geholfen haben, wäre ein 
reibungsloser Ablauf des Tur-
niers nicht möglich gewesen. 
Den verdienten Applaus (und 
eine kleine Belohnung) beka-
men die Patienten zurecht.

Henner Lüttecke
Die Siegermannschaft.

Panorama kbodialog November 2017
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Von links nach rechts: Louis Oppong, Mohammed Sumanu, Delshad Kakil Majid, Girma Serkalem, Dilek Bozdag, 
Beate Weigand, Franz Podechtl und Christina Kuchenbaur 

Spiel, Satz und Sieg!
Wieder viel Gaudi hatten 

die Volleyballer der kbo-Lech-
Mangfall-Klinik Garmisch-Par-
tenkirchen. 

Als eine von insgesamt 16 ge-
mischten Mannschaften traten sie 
beim diesjährigen Turnier des Kli-
nikums Garmisch-Partenkirchen 
im Kainzenbad an. Bei herrlichem 
Sommerwetter und leckeren Grill-
würstel gelang es den sportlichen 
Damen und Herren unterschiedli-
chen Alters immerhin, das Viertel-

finale zu erreichen. Respekt! Und 
gegen den späteren Turniersieger 
herauszufliegen, ist ja auch keine 
wirkliche Schande. „Immer wie-
der ein schönes Event, bei dem 
man Kollegen auf einer anderen 
Ebene als im Arbeitsalltag begeg-
net“, meinte Oberarzt Dr. Werner 
Schmaus, einer der regelmäßi-
gen Teilnehmer dieses Turnieres, 
das seit fünfzehn Jahren immer 
wieder viele Sportbegeisterte an-
zieht. 

Barbara Falkenberg

Von links nach rechts: vorne Jonas Mößmer, Max Schmauß,  
Dr. Werner Schmaus, PD Dr. Florian Seemüller, hinten Ludwig Scherer,  
Nicole Meinersen-Schmidt, Hanna Angele, Victoria Seitz und Carla Leuner

10 + 10 + Sommerfest

Gleich drei Anlässe hatte die 
kbo-Service in diesem Jahr 
zum Feiern.

Das zehnjährige Bestehen von 
kbo, die zehnjährige Betriebs-
zugehörigkeit von sechs Mit-
arbeitern und das alljährliche 
Sommerfest.

Das Firmenjubiläum nahm die 
kbo-Service zum Anlass, in die-
sem Jahr auch die Familienan-
gehörigen einzuladen. Dieses 
Angebot wurde gerne angenom-
men und es erschienen zahlreiche 
Mitarbeiter mit Kind und Kegel. 
Jeder Mitarbeitende bekam zur 
Begrüßung als kleines Danke-
schön eine kbo-Tasse überreicht. 

Für den kulinarischen Teil wa-
ren, wie schon die letzten Jahre, 

Franz Podecht l  und Michael  
Berenz zuständig. Bei bewölktem 
Himmel, aber vom Grill gewärmt, 
wurden alle Gäste vom Chef per-
sönlich und Michael Berenz mit 
Grillköstlichkeiten verwöhnt. Die 
beiden sind ein hervorragendes 
Team und es kursieren Gerüch-
te, dass sie demnächst von einer 
Kochshow abgeworben werden. 
Einen ganz herzlichen Dank auch 
an unsere Mitarbeiter, die das 
vom Casinoteam zubereitete Sa-
lat- und Nachspeisenbuffet mit 
leckeren, selbstgemachten Spezi-
alitäten bereichert haben.

Eine ganz besondere Ehrung 
wurde unseren Mitarbeitern zu-
teil, die 2017 seit zehn Jahren 
bei der kbo-Service tätig sind. 
Jedem Ehrengast wurden, durch 

Franz Podechtl und Christina  
Kuchenbaur, eine Urkunde und 
eine kbo-Uhr überreicht und ein 
ganz herzlicher Dank für die lang-
jährige Treue ausgesprochen. 

Nach den Ehrungen und dem 
kulinarischen Teil sahen nun alle 
Gäste unserer Tombola mit gro-
ßer Spannung entgegen. Jedes 
Los war ein Gewinn. Die ersten 
drei Preise waren ein Industrie-
sauger, ein zusätzlicher Urlaubs-
tag und ein Einkaufsgutschein im 
Wert von 20 Euro. 

Nach einem rundum gelun-
genen Fest bedankt sich die 
kbo-Service nochmals bei allen 
Mitarbeitern und freut sich auf 
den nächsten Anlass zum Feiern.

Elisabeth Reuther

Von links nach rechts: Franz Podechtl, Julia Wörndl, Nick Filipovic, Elisabeth Reuther, Ali Aras, Beate Weigand, 
Helga Kavun, Regina Moosmang und Christina Kuchenbaur

Franz Macha

Gesundheitstag 2017
Nach mehrjähriger Pause ha-

ben am 22. und 29. Mai 2017 
endlich wieder die Gesundheits-
tage des kbo-Isar-Amper-Klini-
kums, diesmal in Kooperation 
mit der Siemens-Betriebskran-
kenkasse (SBK), stattgefunden. 
Schwerpunkt der Gesundheits-
tage war das Thema „Stress und 
Entspannung“. 

Am ersten Tag konnten sich 
die Mitarbeitenden an verschie-
denen Informationsständen der 
SBK, der Arbeitssicherheit, der 
betrieblichen Sozialberatung, des 
betriebsärztlichen Dienstes und 
der Diätassistenten rund um das 
Thema Stress informieren. Da-
rüber hinaus fanden Kurse zum 
Autogenen Training und zur pro-
gressiven Muskelentspannung 
statt. Ein besonderes Highlight 
waren die zehnminütigen Mas-
sageeinheiten, in denen sich die 
Mitarbeitenden eine kurze Auszeit 
vom Arbeitsalltag gönnen durf-
ten. Viel Spaß machte auch das 
Angebot der SBK, die Verände-
rung des eigenen Stresszustandes 
mit Hilfe von sogenannten „Bio-
dots“ zu beobachten und sich mit 
seinen Kollegen zu vergleichen. 
„Biodots“ sind Klebepunkte, die 
durch ihre Farbveränderung den 
Anspannungszustand des Trägers 
anzeigen.

Am zweiten Tag fanden wei-
terführende Angebote der SBK 
statt. So konnte man nach vor-

heriger Terminvereinbarung an ei-
ner Herzratenvariabilitätsmessung 
teilnehmen, die als Indikator dafür 
dient, wie gut man in der Lage ist, 
durch Atmung die Anspannung 
bzw. Entspannung des eigenen 
Körpers zu kontrollieren. Außer-
dem fand am Nachmittag ein sehr 
aufschlussreicher und interessan-
ter Vortrag der SBK zum Thema 
Stress und Work-Life-Balance 
statt. Dieser Vortrag wurde von 
den Teilnehmern sehr gelobt.

Insgesamt konnten die Mitarbei-
tenden an den diesjährigen Ge-
sundheitstagen viele neue Inputs 
zum eigenen Umgang mit Stress 
im Arbeitsalltag mitnehmen und 
hoffentlich die eine oder andere 
Anregung auch für sich ganz per-
sönlich umsetzen.

Ein ganz großes Dankeschön 
für die tolle Unterstützung geht 
an die Arbeitssicherheit, den be-
triebsärztlichen Dienst und die 
betriebliche Sozialberatung so-
wie das Team der Diätassistenten, 
ohne deren Mithilfe die Durch-
führung des Gesundheitstages 
nicht möglich gewesen wäre. 
Darüber hinaus bedanken wir uns 
ganz herzlich für die sehr gute 
Zusammenarbeit mit dem Team 
der SBK und freuen uns auf eine 
Fortführung dieser Kooperation 
im Rahmen von weiteren gesund-
heitsfördernden Maßnahmen.

Sonja Maaß, 
kbo-Isar-Amper-Klinikum 

München-Ost
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Überzeugender Sieg gegen den Landtag 
Meist konsequent in der 

Verteidigung, durchdachte 
Spielzüge und vor allem ein 
treffsicherer Sturm.

Verdient gewannen die kbo-
Kicker gegen die Mannschaft 
des Bayerischen Landtags mit 

6:3. Die Zuschauer freuten sich 
über intensive Zweikämpfe und 
Laufduelle, die aber stets fair ge-
führt wurden. Auch der Schieds-
richter war zufrieden, er konnte 
das Spiel entspannt laufen las-
sen. Erstmals traten beide Mann-

schaften gegeneinander an.  
Julius Heigl und Henner Lüttecke, 
die das Spiel organisierten, pla-
nen bereits für 2018 ein Rück-
spiel. 

Henner Lüttecke

Erfolgreiche Sieger gegen den Landtag.

Von links nach rechts (hintere Reihe): Matthias Benseler, Benjamin Bedity, 
Can Barti, Henner Lüttecke; vorne: Michael Berenz, Thomas Storck,  
Phillipp Brechenmacher, Julian Koch 

Festivalauftakt auf der großen Bühne am Kirchenplatz Haar mit den 
politischen Vertretern der Veranstalter. Von rechts nach links: Bezirkstags-
präsident Josef Mederer, 1. Bürgermeisterin von Haar, Gabriele Müller, 
Vorsitzender des Bezirksjugendrings Oberbayern, André Gersdorf  
und Vorsitzender des Kreisjugendrings München-Land, Jan Museler.  
Jugendreporter (Mitte) haben die Veranstaltung moderiert.

kbo beim Lions Cup:  
Fußball für den guten Zweck 

Erst im Finale reichten die Kräf-
te nicht mehr. Mit einem kaum 
zu erwartenden zweiten Platz 
beendeten die kbo-Kicker das 
diesjährige Lions-Cup-Turnier in 
der Münchner SoccArena. 

Ebenso erfreulich ist, dass kbo den 
zweitbesten Torschützen des Tur-
niers mit zwölf Toren stellte. Das 
Finale gewann zu Recht die Mann-
schaft von EON Sales Power. Zufrie-
den waren alle Spieler trotzdem, 

denn neben dem sportlichen Erfolg 
gab es einen humanitären Erfolg. 
Mehr als 9.000 Euro sammelten 
die Organisatoren des Lions Clubs 
für bedürftige Kinder in München. 
Möglich wurde das auch durch die 
Mitwirkung von kbo und die Über-
nahme der Startgebühr von 500 
Euro für die Spieler. Danke für das 
tolle Engagement. Sicher ist, dass 
kbo auch im kommenden Jahr am 
Turnier teilnimmt.

Henner Lüttecke

ZAMMA in Haar: Der  
ganze Ort war einmal dort

Veranstalter ziehen positive Bilanz beim Kulturfestival Oberbayern 2017

Rund 23.000 Besucher – das 
entspricht der Einwohnerzahl 
von Haar –, wachsender Zusam-
menhalt in der Gemeinde und 
viele bleibende Kooperationen 
sind das Resümee des einwöchi-
gen ZAMMA-Festivals.

Mit rund 1.000 Akteuren haben 
sich Haarer Vereine, Institutionen 
und Organisationen am Programm 
beteiligt und dabei viele fantasievol-
le Veranstaltungen entwickelt: vom 
Thesen-Turm im Jagdfeldsee bis hin 
zu Dada in der Jugendstilkirche. Mu-
sik, Theater, Tanz, Bildende Kunst, 
Umwelt und Religion sind dabei 
spannende Verbindungen eingegan-
gen. Vor allem aber haben sich die 
Menschen in der Gemeinde mitei-
nander vernetzt. So ist das Festival, 
das der Bezirk Oberbayern und der 
Bezirksjugendring Oberbayern seit 
1980 gemeinsam jeweils mit einer 
Kommune und dem örtlichen Kreis-
jugendring veranstalten, auch kon-
zipiert: Jede Kommune gestaltet ihr 
Programm selbst. „Das stärkt das 
Miteinander und macht den abstrak-

ten Begriff ‚Inklusion‘ lebendig. In 
Haar ist dieses Anliegen voll aufge-
gangen“, zieht Bezirkstagspräsident 
Josef Mederer Bilanz. „Alle haben 
mitgemacht: Jung und Alt, Men-
schen mit und ohne Behinderungen 
sowie aus unterschiedlichen Kultu-
ren. Es war schön, die Begeisterung 
zu spüren.“ Auch vom Geldbeutel 
hing die Teilnahme nicht ab: Bei mehr 
als 90 Prozent der Veranstaltungen 
war der Eintritt frei. 

Wichtig ist den Veranstaltern auch 
die Nachhaltigkeit. „Was bleibt, sind 
allein schon die vielen schönen Kon-
takte, die durch ZAMMA zwischen 
den Menschen in Haar entstanden 
sind – zum Beispiel beim gemeinsa-
men White Dinner. Die Menschen 
sind im wahrsten Sinn des Wortes 
näher zusammengerückt“, freute 
sich Haars erste Bürgermeisterin Ga-
briele Müller. „Auch die Installation 
´Heute ist das Wunschkonzert` hat 
deutlich gemacht, dass sich die Men-
schen in Haar mehr Gemeinschaft 
wünschen.“ Sichtbares Zeichen für 
dieses Miteinander war das verhüll-
te Rathaus. Dauerhaft an ZAMMA 

erinnern wird eine Wand an der 
Unterführung zum Sportpark Egl-
fing, die von Grundschülern und 
Menschen mit seelischen Erkrankun-
gen in ein farbenfrohes Kunstwerk 
verwandelt wurde. Wie ein Schar-
nier verbindet der Durchgang den 
Ortskern von Haar und Eglfing und 
könnte als Symbol für eine räumliche 
Annäherung stehen: Das Gelände 
des kbo-Isar-Amper-Klinikums wie 
auch das Psychiatrie-Museum sind 
als Orte stärker ins Bewusstsein ge-
rückt. Auch das Kleine Theater Haar, 
das viele Besucher angezogen hat. 
„Mit so einem Andrang haben wir 
gar nicht gerechnet, ZAMMA hat un-
ser Haus hier in Haar noch bekannter 
gemacht“, freute sich Theaterleiter 
Matthias Riedel. Unter den 30 ZAM-
MA-Spielorten wurden einige auch 
zum ersten Mal ausprobiert – wie die 
Tiefgarage beim Poststadl oder das 
Areal um den Jagdfeldsee. Auch der 
Friedhof auf dem kbo-Klinik-Gelände 
oder das Bezirksgut wurden als stim-
mungsvolle Kulturorte entdeckt.

Dass es eine Fortsetzung des inklu-
siven Festivals in Haar geben wird, 

hat die Gemeinde bereits entschie-
den. „Wir werden auf alle Fälle wei-
termachen“, gab Bürgermeisterin 
Müller bei der Abschluss-Veranstal-
tung bekannt. Der Bezirk Oberbay-
ern fördert dieses Engagement der 
Kommune noch für sechs Jahre – in 
den ersten beiden Jahren mit je-
weils 15.000 Euro. Sicher ist, dass 
verschiedene ZAMMA-Projekte 
weiterlaufen. So soll es im nächsten 
Jahr erneut ein White Dinner geben. 
Geplant ist auch die Fortsetzung 
der Ausstellung „Haarer Lebens-
geschichten.“ Die Kooperations-
partner von „ZAMMA-g’strickt,“ 
die viele Bäume im Ort farbenfroh 
ummantelt haben, möchten wei-
termachen. Am Ball bleiben auch 
die Jugendreporter, die im Online-
Magazin „B304“ täglich über das 

Festival berichtet haben. Sie erhal-
ten künftig Unterstützung durch 
die Gemeinde. Weitere inklusive 
Sound-Festivals sind im Gespräch.

Großer Wert wurde bei dem inklu-
siven Festival auf die Barrierefreiheit 
gelegt. Dafür gab es positive Rück-
meldungen von den Besuchern: für 
das barrierefreie Programm auf der 
ZAMMA-Website ebenso wie für 
Veranstaltungen in Leichter Sprache 
und einen taktilen Geländeplan, 
der in Haar erstmals erprobt wurde. 
Darüber hinaus haben verschiede-
ne Aktionen wie „Barrieren auf der 
Spur“ und die gut besuchte Dun-
kelstation für die unterschiedlichen 
Bedürfnisse der Menschen in Haar 
sensibilisiert.

Kerstin Schwabe,  
Bezirk Oberbayern



ZAMMA im Zentrum  
und Trubel im Kleinen Theater Haar

Dass dieses Festival etwas Be-
sonderes werden würde, war 
von vornherein klar! Dass es so 
viele Haarer auf die Straßen ho-
len würde, begeisterte dennoch 
alle Organisatoren. 

Unter der Federführung von Matthias 
Riedel beteiligte sich das kbo-Sozial-
psychiatrische Zentrum (kbo-SPZ) mit 
zahlreichen Veranstaltungen. Die Pro-
jekte der Tagesstätte SeelenART, der 
Tagesstrukturierenden Maßnahme 
(TSM) wie auch des Zuverdienstes in 
Haar wurden mit Begeisterung vom 
Publikum angenommen. Und dabei 
erlebte auch das Programm im Klei-
nen Theater Haar eine hervorragende 
Resonanz, denn das Jugendstiljuwel 
war einer der Hauptspielorte des Fes-
tivals. Für jeden Tag hatten die Thea-
termacher Programm geplant. 

Bereits viele Monate vor dem Be-
ginn des ZAMMA-Kulturfestivals, 
das in der ersten Juliwoche in Haar 
stattfand, entwickelten Besucher und 
Mitarbeitende des kbo-SPZ viele her-
vorragende Ideen, wie eine Beteili-
gung an dem größten Kulturfestival in 
Oberbayern aussehen könnte. Durch 
ZAMMA-Kooperationsanfragen von 
anderen Vereinen und Gruppen ent-
standen vielfältige Aktionen.

Eines der Leuchtturmprojekte im 
Kleinen Theater Haar war zweifelsoh-
ne die inklusive Trachtenmodenschau 
„Voll Tracht“, die der Popularmusik-
beauftragte des Bezirks Oberbayern, 
Matthias Fischer, gemeinsam mit dem 
Trachteninformationszentrum des Be-
zirks Oberbayern und dessen Leiter, 
Alexander Wandinger, auf die Beine 
gestellt hat. Hier wurde von Models 
mit und ohne Handicap gezeigt, wie 
modern Tracht daherkommen kann. 
Unterstützt wurde das Ganze mit 
elektronischer Musik auf traditionel-
len Instrumenten. Schlicht mitreißend! 
Welch ein Start für dieses Festival!

Im Bürgersaal der Gemeinde Haar 
wurden über die gesamte Woche 
hinweg Werke von Menschen mit 
unterschiedlichen Beeinträchti-
gungen gezeigt – ein Projekt der 
Alzheimer Gesellschaft Landkreis 
München e. V., der Nachbarschafts-
hilfe Haar und SeelenART. Die Idee 
war, ein öffentliches Bewusstsein 
zum Thema „Lebensfreude in 
schwierigen, gesundheitlichen Le-
benslagen“ zu schaffen. Eine Be-
gegnung zwischen Menschen, die 
sich über die Kunst mit der seeli-
schen Gesundheit auseinanderset-
zen, Menschen mit Demenz und 
Menschen aus unterschiedlicher so-
zialer und kultureller Herkunft, ver-

mittelten den ZAMMA-Besuchern: 
Freude gibt es auch in schwierigen 
Lebenssituationen. 

SeelenART „Glücksmomente –  
Lebensmomente“.

Gegenüber dem Kleinen Theater 
Haar ist das Bayerische Spielearchiv 
beheimatet, das wissen die wenigs-
ten. Und so war es klar, dass hier 
eine Kooperation her musste. An 
zwei Tagen zeigte der Vorsitzen-
de des Trägervereins Tom Wernek 
gemeinsam mit den Ruperti Werk-
stätten, dass barrierefreies Spielen 
möglich ist. Am Montagabend über-
zeugten dann der Isarsingkreis Haar 
gemeinsam mit der Poinger Trom-
melgruppe „Jankara“ mit ihrem Pro-
gramm „Haar meets Nigeria“.

Der Dienstag stand ganz im Zei-
chen der Mode- und der Second-
Hand-Laden des kbo-SPZ hatte sich 
gemeinsam mit der Haarer Musical-
schule „Dansation“ unter der Lei-
tung von Christine Miller eine tolle 
Choreografie erdacht. Die bereits 
getragenen Kleidungsstücke wur-
den ein weiteres Mal in ein tolles 
Licht gerückt: „Vorhang auf – ein 
zweites Leben“.

Vorhang auf – ein zweites Leben.

Die Haarer Künstler Christine Mil-
ler und Josef Schwarz hatten Kinder 
um sich herum geschart, mit denen 
sie bereits im März 2017 zu proben 
begonnen hatten. Das Ergebnis war 
das Tanztheaterstück „Die Außer-
irdischen und das Mädchen“, das 
zwei Mal aufgeführt wurde.

Zu einem Großereignis wurde die 
ansonsten als Mittwochsreihe be-
kannte Veranstaltung „Feierabend 
im Theater“. Der ZAMMA-Mitt-
woch stand ganz im Zeichen von 
„Fisch und Jazz“. 300 Menschen 
fanden Platz im Garten des Kleinen 
Theaters Haar. Geduldig warteten 
die Besucher auf den Steckerlfisch 
und die Getränke. Der Chef der 

auf dem Klinikgelände und viel En-
gagement bei der Projektumsetzung 
in der Kirche, war dann die positive 
Resonanz der zwei gut besuchten 
Vorstellungen ein Zeichen dafür, die-
se Projektarbeit fortzusetzen.

„Ich spiel die Geige“, eine dadaisti-
sche Performance.

In einer gemeinsamen Aktion 
mit den Ganztagsklassen der St. 
Konradgrundschule gestaltete die 
Tagesstätte SeelenART die Unter-
führung zum Sportpark Eglfing. An 
vier Tagen wurde in der Tagesstät-
te SeelenART der Leiterwagen mit 
den Malutensilien gepackt und zum 
Tunnel gerollt. Täglich machten sich 
dann, unter fachlicher Anleitung 
der SeelenART-Künstler, 40 Kinder 
mit Pinsel, Farbe und Klebebändern 
ans Werk und gestalteten „ihren 
Tunnel“. Die Kinder waren in ihrem 
Eifer kaum zu bremsen und schu-
fen bunte Schul-, Orts-, Wald- und 
Unterwasserlandschaften. Bunt 
bekleckst und zufrieden verließen 
sie am späten Nachmittag das Ar-
beitsfeld und auch die beteiligten 
SeelenART-Künstler genossen die 
dann einkehrende Ruhe.

SeelenART – Das Tunnelprojekt.

Den Freitagabend bestritt der 
„Freundeskreis Kleines Theater Haar 
e. V.“, der Förderverein des Hauses, 
der seit Februar 2016 existiert. Ge-
meinsam mit der Volkshochschule 
Haar fand eine Begegnung der Ge-
nerationen in Buchstaben statt, eben 
„Geschichten von gestern und heute“.

„Bücher binden, Bücher leihen, 
Bücher lesen“, unter dem Motto 
stand das gemeinsame ZAMMA-
Projekt der TSM des kbo-SPZ und 
der Gemeindebücherei Haar. Un-
terstützt wurde dieses Vorhaben 
zudem von der offenen, evange-
lischen Behindertenarbeit, vom 
Autismus Oberbayern e. V., von 
der evangelischen Jesuskirche und 
dem katholischen Pfarrverband St. 
Konrad. Am Samstag wurden in 
der Bücherei der Gemeinde Haar 
schließlich ein zertifizierter Büche-
reiführer in leichter Sprache und 
eine Buchbindeanleitung in einfa-
cher Sprache präsentiert. Die Zu-
sammenarbeit der TSM und der 
Gemeindebücherei war für alle ein 
schöner Beitrag zur Kulturwoche 
ZAMMA mit ihrem inklusiven und 
sozialen Hintergrund. Die „Herstel-
ler“ der Buchbindearbeiten haben 
sich sehr gefreut, sich selbst, ihr 
Können und ihre Arbeiten in der 
Gemeinde zeigen zu können und 
würden sich auch über zukünftige 
Kooperationen freuen.

Tagesstrukturierende Maßnahmen 
(TSM): Buchbindearbeiten in einfa-
cher Sprache.

Im Kleinen Theater Haar endete 
diese unglaubliche Woche mit zwei 
Highlights: Die freie Bühne Mün-
chen belebte das Theater mit einem 
interaktiven Stationen-Drama. Un-
ter dem Titel „Das Geheimnis der 
verschollenen Schatulle“ begaben 
sich die Besucher als „Mitmachen-
de“ auf den Weg durch das Thea-
ter, um das Rätsel zu lösen.

Mit einer musikalischen Komödie 
frei nach Molière begeisterte das 
Forensik-Theater der Klinik für Fo-
rensische Psychiatrie und Psychothe-
rapie des kbo-Isar-Amper-Klinikums 
München-Ost sowie die Erste Allge-
meine Forensikband die Zuschauer. 
Der „Eingebildete Kranke“ wurde 
von dem Regisseur Bernd Wengert 
gnadenlos komisch in Szene ge-
setzt. Ein würdiges Finale für eine 
außergewöhnliche Woche im Zei-
chen der Kultur und Inklusion.

Matthias Riedel, Ulrike Ostermayer, 
Rachel Fana und Karin Gebhardt, 

kbo-Sozialpsychiatrisches Zentrum

Sozialer Tag 
bei kbo

Im Rahmen eines Schulpro-
jekts, dem Sozialen Tag, durfte 
ich, Amelie Schrenk, einen Tag 
lang in den Bereich „Unter-
nehmenskommunikation“ rein-
schnuppern. 

Am sozialen Tag sucht sich jeder 
Schüler des Gymnasiums Grafing 

eine Arbeit, die er einen Tag lang aus-
führt. Das damit verdiente Geld wird 
von der Schule an soziale Projekte 
gespendet. Ich durfte bei kbo in der 
Unternehmenskommunikation eini-
ge interessante und schöne Stunden 
verbringen, in denen ich viel Neues 
über Unternehmenskommunikation 
gelernt habe. In dieser Zeit durfte ich 

Amelie Schrenk machte einen  
„Sozialen Tag“ in der  

kbo-Unternehmenskommunikation.

Fischereifachberatung, Dr. Ulrich 
Wunner, stiftete nicht nur zu Guns-
ten des Theaters den Fisch, er musi-
zierte als versierter Saxophonist und 
Klarinettist mit seinem Quartett auf 
der Bühne. Der Abend wurde zu ei-
nem rauschenden Fest, das bis tief 
in die Nacht andauerte.

Auf die Suche nach bekannten 
Musikern, die seelische Krisen 
durchlebt hatten, begab sich die 
Veranstaltung „Aus der Seele ge-
spielt …“ Neben Musik von Kom-
ponisten wie Mozart, Beethoven, 
Schumann und Tschaikowski wurde 
aus Briefen dieser Musiker vorge-
lesen, die deutlich machten, dass 
auch diese Kulturgrößen psychische 
Tiefen zu bewältigen hatten. Es 
musizierten die „Munich Classical 
Player“ unter der Leitung des Di-
rigenten und Musikwissenschaft-
lers Maximilian Leinekugel, gelesen 
wurde von dem Münchener Schau-
spieler Florian Fisch.

Auf der Wiese vor dem Kleinen 
Theater Haar konnte über die ge-
samte Woche hinweg das Seelen-
ART-Skulpturenprojekt besichtigt 
werden. Aus senkrechten Hölzern, 
Pfosten, Pfählen bemalt, bearbeitet 
und geschnitzt entstand ein bun-
tes Gesamtkunstwerk und bildete 
die Vielfalt des kreativen Schaffens 
und der Unterschiedlichkeit der 
Menschen ab. In einer lebendigen 
Begegnung zwischen kreativ Schaf-
fenden der SeelenART-Tagesstätte, 
dem Künstlerkreis Haar und Bür-
gern aus Haar brachte jeder seine 
Ideen, seine individuelle Arbeits-
weise und Handschrift ein. 

SeelenART-Skulpturenprojekt.

Ein weiteres Projekt, das in Koope-
ration der Tagesstätte SeelenART mit 
dem Kleinen Theater Haar entwickelt 
wurde, fand in der Jugendstilkirche 
„Maria Sieben Schmerzen“ statt. Der 
Schauspieler und Künstler Arno Lin-
ker entwickelte eine klar aufgebau-
te, dadaistische Kunst-Performance. 
Die Aktion mit sechs Darstellern, 
Live-Malerei, Video und Musik ließ 
in beeindruckender Kirchenraum-
beleuchtung ein fulminantes Ge-
samtkunstwerk entstehen. Nach 
zahlreichen Proben, einem Filmdreh 

sowohl Interviews vorbereiten und 
mir passende Fragen ausdenken, bei 
einem Gewinnspiel mithelfen und 
noch vieles mehr. 

Amelie Schrenk
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Blick hinter Klinik-Kulissen  
statt Freibad und Berg

Zwei Kliniken unter einem Dach 
 lockten erfolgreich zum „Tag der offenen Tür“

Noch verlockender als Berg 
und Badesee war am Samstag, 
den 24. Juni 2017, für viele In-
teressierte der „Tag der offe-
nen Tür“ in der Freilassinger 
Klinik. 

Doppelten Grund zum Feiern 
mit den Besuchern boten dort 
über 50 Jahre Krankenhaus Frei-
lassing und zehn Jahre kbo-Inn-
Salzach-Klinikum Freilassing. Unter 
dem Motto „Zwei Kliniken unter 

Elisabeth Ulmer, Vorstand Kliniken Südostbayern, und Dr. Theodor Danzl, 
Geschäftsführer kbo-Inn-Salzach-Klinikum

einem Dach“ hatten die Innere 
Medizin der Kreisklinik Freilassing 
mit Intensivüberwachungsstation, 
Notfallaufnahme und Medizini-
schem Versorgungszentrum un-
ter der Trägerschaft der Kliniken 
Südostbayern AG sowie das kbo-
Inn-Salzach-Klinikum Freilassing, 
Fachkrankenhaus für Psychiatrie 
und Psychotherapie, zu mehr als 
einem Blick hinter ihre Kulissen 
eingeladen.

Dem folgten die Besucher schon 
am Morgen gerne. Im Eingangs-
bereich wurden sie freundlich 
empfangen: von einem begeh-
baren Magenmodell mit der be-
eindruckenden Größe von sieben 
Quadratmetern und Christoph 
Grabner, Moderator der „Bayern-
welle Südost“. Sein erster Gast 
war Bürgermeister Josef Flatscher: 
„Freilassing ist ein Industriestand-
ort, das Krankenhaus ist hier also 
richtig und wichtig, wir sind me-
dizinisch damit bestens versorgt.“ 
Dass sich beide Kliniken bei der 
wohnortnahen Versorgung der 
Bürger fachlich optimal ergänzen, 
betonten Elisabeth Ulmer, Vor-
stand der Kliniken Südostbayern 
AG, und Dr. Theodor Danzl, Ge-
schäftsführer des kbo-Inn-Salzach-
Klinikums. Ulmer sprach von einer 
„guten und extrem kooperativen 
Zusammenarbeit mit dem kbo-Inn-
Salzach-Klinikum“ und auch Danzl 
lobte das „menschlich und fachlich 
gute Miteinander“ der Häuser.

Dr. Clyn Schmidl, Chefarzt der In-
neren Medizin in der Kreisklinik, riet 
nicht nur dem Moderator und sei-

nen Hörern dazu, die Angebote der 
Krankenkassen zur Gesundheitsvor-
sorge wahrzunehmen. Er erläuterte 
in einem von vier Vorträgen dieses 
Tages rund um Körper und Seele 
auch, dass jährlich rund 40 von 
100.000 Deutschen an Dickdarm-
krebs erkrankten, Vorsorge also 
Not täte. Und dass sie gar nicht 
weh tut, konnten sich die Besucher 
bei einem Blick hinter die Kulissen 
der Endoskopie erklären lassen. 
Dass „seelische Veränderungen 
erst einmal schwer nachzuvollzie-
hen“ seien, wusste Prof. Dr. Peter 
Zwanzger, Ärztlicher Direktor des 
kbo-Inn-Salzach-Klinikums. „Wir 
freuen uns, dass wir heute die Ge-
legenheit haben, Ihnen Psychiatrie 
zum Anfassen bieten zu können“, 
sagte er. Dieses Angebot nutzten 
die Besucher bei den Führungen 
gerne. Sie kamen mit Musik- und 
Kunsttherapeuten ins Gespräch 
und bewiesen so, dass auch psy-
chotherapeutische Behandlungen 
heute in der Mitte der Gesellschaft 
angekommen sind und nicht mehr 
stigmatisiert werden.

Auch das körperliche Wohl kam 
nicht zu kurz: Auf dem kurzen Weg 
waren die Ärzte beider Häuser 
schnell ins Besuchergespräch ver-
tieft. Mitarbeiter aus Wundteam, 
Diabetesberatung und Kranken-
haushygiene waren ebenso gefragt 
wie die engagierten Krankenpfle-
geschüler beim Blutdruckmessen 
und Bestimmen des Blutzuckers. 
Über Interesse an den Ausbildungs-
gängen der Berufsfachschule für 
Krankenpflege der Kliniken Süd-
ostbayern konnte sich Schulleiter 

Helmut Weiß freuen. „Wir haben 
heute viel mehr zielgerichtete Be-
werbungen als früher“, so seine 
Erfahrung. Ein Praktikum im Klinik-
verbund sei aber auch für an Pfle-
geberufen interessierte junge Leute 
empfehlenswert. Dass sie das Kran-
kenhaus, in dem sie „so gut behan-
delt“ worden sei, ihren Bekannten 
gerne weiterempfehle, verriet eine 
betagte Besucherin Dr. Christian 
Stöberl. Direkt an der Übungspup-
pe ließen sich unterdessen an Re-
animation Interessierte von Tobias 
Kronawitter vom Bildungszentrum 
für Gesundheitsberufe der Kliniken 
Südostbayern ganz praxisnah auch 
in die Bedienung eines Defibrillators 
einweisen.

Wer mochte, l ieß sich zwi-
schendurch von den Freilassinger 
„Second Hand Brothers“ in swin-
gende, gefühlvolle musikalische 
Welten entführen und zum Ende 
eines so informativen wie unter-
haltsamen Tages der offenen Tür 
zogen beide Kliniken unter einem 
Dach eine mehr als zufriedene 
Bilanz. „Deutlich mehr Besucher 
als bei diesem schönen Wetter 
erwartet“, bilanzierte Stefan Bier-
wirth, Verwaltungsleiter des kbo-
Inn-Salzach-Klinikums Freilassing. 
Kliniken-Südostbayern-Vorstand 
Elisabeth Ulmer bedankte sich 
nachdrücklich und auch über das 
Radio „bei allen Mitarbeitern, die 
diesen Tag ermöglicht haben, aber 
auch tagtäglich hervorragende 
medizinische Versorgung mit einer 
sehr persönlichen und menschli-
chen Zuwendung bieten.“

Ina Berwanger

Große Freude:  
5.000-Euro-Spende  

für das kbo-Kinderzentrum München

Von links nach rechts: Dr. Nicole Inselkammer, Natalie Schmid  
und Prof. Dr. med. Volker Mall bei der Spendenübergabe im  
kbo-Kinderzentrum München

Dr. Nicole Inselkammer hat nicht 
lange gezögert, als sie von kbo-
Kinderzentrums-Botschafterin 
Natalie Schmid um Unterstüt-
zung für das kbo-Kinderzentrum 
München gebeten wurde:

„Kinder und Jugendliche liegen mir 
besonders am Herzen. Das kbo-Kin-
derzentrum München zu fördern, 
damit dort auch weiterhin eine Viel-
zahl von Therapieangeboten sowohl 
im Sozialpädiatrischen Zentrum als 
auch in der Fachklinik für Sozialpä-
diatrie und Entwicklungsrehabilitati-
on ermöglicht werden kann, ist mir 
ein besonderes Anliegen.“ 

Das kbo-Kinderzentrum München 
ist seit fast 50 Jahren Leuchtturm 
und Fels in der Brandung für Kin-

der mit Behinderungen und Ent-
wicklungsverzögerungen. 1989 
am Standort Großhadern eröffnet, 
sind die Räumlichkeiten mittlerwei-
le derart beengt und veraltet, dass 
sie den heutigen Anforderungen 
nicht mehr genügen. Daher ist ein 
Um- und Erweiterungsbau in den 
kommenden Jahren dringend not-
wendig, der nur durch Spendengel-
der in Höhe von etwa 5,9 Millionen 
Euro realisiert werden kann.

Ein Spendenscheck in Höhe von 
5.000 Euro der INKA Holding 
GmbH & Co. KG wurde nun von 
Dr. Nicole Inselkammer im Beisein 
von Botschafterin Natalie Schmid 
an den Ärztlichen Direktor des kbo-
Kinderzentrums München, Prof. Dr. 
Volker Mall, übergeben. 

Prof. Volker Mall ist für die Un-
terstützung sehr dankbar: „Um 
die steigende Nachfrage nach 
der interdisziplinären Behand-
lung von Kindern unter Einbe-
ziehung ihrer Familien weiterhin 
auf hohem Niveau zu gewähr-
leisten, brauchen wir eine Mo-
dernisierung und Erweiterung 
des bestehenden kbo-Kinder-
zentrums München. Dank der 
Unterstützung kommen wir dem 
dringend benötigten Ausbau un-
seres ambulanten und stationä-
ren Angebots ein kleines Stück 
näher und können so helfen, den 
betroffenen behinderten und 
entwicklungsverzögerten Kin-
dern eine lebenswerte Zukunft 
zu ermöglichen.“

Astrid Dennerle

kbodialog November 2017
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Der korrekte Text lautet:

Danke für Ihre zahlreiche Teilnahme am  
kbo-Rätsel Wer, wann und wie viele.

Für die Lösung werden sich einzig Ehrgeiz, Ausdauer, diese Ausgabe von  
kboDIALOG, unsere Internetseite kbo.de und kbo-Kollegen als hilfreich erweisen.

Die Regeln: Umlaute werden durch ae, ue und oe ersetzt, Leer- und Sonderzeichen entfal-
len, die Antwort besteht zum Teil aus mehreren Worten. Die Buchstaben der grün markierten 
Kästchen ergeben – richtig angeordnet – das Lösungswort.

1. 	 Abkürzung für Ambulanter  

	 Psychiatrischer Pflegedienst  

	 München

2. 	 Östlichster kbo-Standort

3. 	 Neue Pflegedirektorin am 

	 kbo-Kinderzentrum München

4. 	 Davon gibt es 6700 bei kbo.

5.	 So alt wird kbo dieses Jahr.

6.	I n diesem Monat fand das  

	 kbo-Fußballturnier 2017 statt.

7. 	 Der wurde dieses Jahr an der  

	 kbo-Lech-Mangfall-Klinik  

	 Agatharied eingeweiht.

8. 	 Abkürzung für Kliniken  

	 des Bezirks Oberbayern

9. 	 Abkürzung für Autismuskompetenz- 

	 zentrum Oberbayern

10.	 Neuer Chefarzt des Zentrums für  

	 Altersmedizin und Entwicklungs- 

	 störungen am kbo-Isar-Amper- 

	 Klinikum

11. 	kbo-weites Sportturnier im  

	 Winter

12. 	Sprecher der Pflegedirektoren  

	 bei kbo

13. 	Gesamtsiegerin beim Münchner  

	 Firmenlauf 2017

14. 	Sprecher der Ärztlichen  

	 Direktoren bei kbo

15. 	Diesem telemedizinischen  

	 Netzwerk gehört das kbo-Inn- 

	 Salzach-Klinikum an.

16. 	Das gestalteten jugendliche  

	 Patienten des kbo-Heckscher- 

	 Klinikums Rottmannshöhe,  

Das kbo-Kreuzworträtsel
Teilnahmeberechtigt sind alle Leser von kboDIALOG, Mehrfachteilnahmen sind unzulässig. 

Einsendeschluss ist der 14. Januar 2018, 24 Uhr. Die Auslosung erfolgt unter unabhängi-
ger Aufsicht. Die Gewinner werden per E-Mail benachrichtigt und in den kbo-internen 
Kommunikationsmedien bekannt gegeben. Die Daten werden unter den Vorgaben des 
Bayerischen Datenschutzgesetzes zur Abwicklung des Gewinnspiels gespeichert und an-
schließend gelöscht.

Unter allen richtigen Einsendungen verlosen wir wieder fünf kbo-Überraschungspakete.  
Einfach eine E-Mail mit dem Lösungswort an kontakt@kbo.de schicken. Einsendeschluss ist der 14. Januar 2018 . Viel Glück!

	 in einem „muralen  

	 Kunstprojekt“.

17. 	Vorsitzender des kbo- 

	 Verwaltungsrats (Vorname)

18.	 Mit diesem Fortbewegungs- 

	 mittel fuhren kbo-Mitarbeiter 	

	 nach Rom.

19.	 Funktion von Dr. Margitta  

	 Borrmann-Hassenbach bei kbo

20.	 Nördlichster kbo-Standort

21.	 Daran nehmen 18 Mitarbeiterinnen  

	 und Mitarbeiter der kbo-Service teil.

22.	 Dieser Kabarettist tritt im Dezember  

	 im kbo-Inn-Salzach-Klinikum auf.

23.	 An diesem Haarer Festival hat 

	 sich kbo 2017 beteiligt.

24.	 Dort wurde 2017 der 

	 22.222 Besucher begrüßt.

25.	 Die Forensik-Fußballmannschaft 

	 des kbo-Isar-Amper-Klinikums  

	 München-Ost ist ein Bunter ...

26.	 Funktion von Martin Spuckti  

	 bei kbo

27.	 Die ist im kbo-Kinderzentrum  

	 München jetzt digital.

28.	 Abkürzung für Psychiatrische  

	I nstitutsambulanz

29.	 Das wurde am kbo-Isar-Amper- 

	 Klinikum München-Ost zum  

	 01. Mai 2017 neustrukturiert.

30.	E r heißt „einzigART“ und  

	 wurde in Haar eröffnet.

31.	 Das kbo-Heckscher-Klinikum  

	 behandelt Kinder und ...

Seit Anfang 2007 arbeiten die Kli-
niken des Bezirks Oberbayern – kbo 
– unter dem Dach eines Kommunal-
unternehmens zusammen. Wir sind 
ein Verbund von Kliniken und ambu-
lanten Einrichtungen für Psychiatrie, 
Psychotherapie und Psychosomatik 
für Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene, Neurologie und Sozialpädiatrie. 
Doch vor allem sind wir ein Team von 
6.400/6.700* Mitarbeitern. Wir be-
handeln, pflegen und betreuen rund 
110.000 Patienten jährlich. Unsere 
Leistungen bieten wir stationär, teil-
stationär und ambulant – ortsnah in 
ganz Oberbayern. 

 
*�Mit der Jahresabschlussprüfung 2016 
hat sich unsere offizielle Mitarbei-
terzahl zwischenzeitlich auf 6.700 
Mitarbeitende erhöht. Es gelten 
selbstverständlich beide Antworten 
als korrekt.

Die ausgelosten Gewinner sind: 

Isabella Eder, 

kbo-Inn-Salzach-Klinikum Wasserburg am Inn

Renate Klitzner, 

kbo-Inn-Salzach-Klinikum Wasserburg am Inn

Sabine Rau, 

kbo-Kinderzentrum München 

Claudia Weber, 

kbo-Heckscher-Klinikum Rosenheim

Helga Wörl, 

kbo-Inn-Salzach-Klinikum Wasserburg am Inn

Herzlichen Glückwunsch!
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„Im Fall der Fälle gut aufgehoben“
Dieses Lob schenkte der Wasserburger Anzeiger dem kbo-Inn-Salzach-Klinikum am Tag der offenen Tür. 

Auch Auslandseinsätze werden während der Ausbildung ermöglicht. Schüler 
der kbo-Berufsfachschule sowie das Lehrerteam stellten die Pflegeausbildung 
mit viel Einsatz und kreativen Ideen vor.

Was passiert mit mir, wenn ich einen Schlaganfall erleide? Mitarbeiter der 
Neurologie und Vertreter des BRKs zeigten das Prozedere bei der Aufnahme 
in die Neurologie.

Tatsächlich zeigten sich die 
Stationen und Funktionsberei-
che von ihrer besten Seite. In 
einem abwechslungsreichen 
Programm präsentierte das kbo-
Klinikum sein Angebot vor und 
hinter den Kulissen des Psychia-
trie-Geschehens.

 Bereiche, wie die Hackschnitzel-
heizung, Reinigungsdienst, Hygiene 
und Gärtnerei, die in der Regel im 
Hintergrund für einen reibungslo-
sen Klinikbetrieb sorgen, nutzten 
die Gelegenheit, ihre Arbeit zu 
demonstrieren. So erfuhren die 
Besucher, welche immer höheren 

Anforderungen eine Reinigungs-
kraft heute erfüllen muss, und 
bekamen im Rahmen eines Ge-
winnspiels nützliche Tipps zur Hän-
dedesinfektion.

Natürlich kam auch das medizi-
nische Spektrum nicht zu kurz. In 
Vorträgen informierten sich die Be-
sucher über Demenz, Sucht und die 
Möglichkeiten der Psychotherapie. 
Die praktische Umsetzung konnten 
sie im Anschluss auf der Psychoso-
matik-Station PSO3 erfühlen, die 
einen Einblick in den Stationsalltag 
gewährte. Praktisch ging es im Re-
animationstraining der Neurologie 
und bei der Ausbildungsvorstel-

lung der kbo-Berufsfachschule für 
Gesundheits- und Krankenpflege 
weiter. Im gesamten Schulgebäude 
wurden diverse Bereiche der Pfle-
ge, beispielsweise das Blutdruck-
messen, Positionierungstechniken, 
Erlebnisse aus Sicht von Menschen 
mit einer psychischen Erkrankung 
oder auch der anatomische Aufbau 
des Körpers vorgestellt. Zudem bo-
ten die Schülerinnen und Schüler 
ein Schätzfragenspiel mit kleinen 
Preisen, Filme zu ausgesuchten Pfle-
gethemen, Fachliteratur und Infor-
mationen zu Berufsverbänden an. 
Wie abwechslungsreich Therapie 
sein kann, zeigten Kunst- und Er-
gotherapie und die Abteilung für 
Neuropsychologie. Einmal selbst 
mit dem Fahrsimulator fahren, der 
für Forschungsfragen zur Klärung 
der Verkehrssicherheit von Patien-
ten genutzt wird – dieses Angebot 
nutzten auch die Besucher gerne.

Lustig ging es im Festsaal zu, 
wenn die Gäste versuchten, auf 
der Wackelplatte (Balance Pad) der 
Physiotherapie das Gleichgewicht 
zu halten oder mit Alkoholbrille 
auf der Nase den Parcours abfuh-
ren – eine Idee des Fachbereichs 
Suchtmedizin. Die Infothek im Fest-
saal mit Fachbereichen, Tagesklinik, 
Kulturprogramm, Förderverein und 
vielem mehr bot ein umfangreiches 
Informationsspektrum zum Sehen, 
Hören und Gewinnen. Gerne an-
genommen wurde auch die von 
einer Kunsttherapeutin begleitete 
Kindermalecke – von der Zweijähri-
gen bis zum 70-Jährigen waren die 
Teilnehmer mit Freude dabei.

Geschichte und Zukunft
Besonders war der Tag der offe-

nen Tür 2017 im Hinblick auf die 

Entwicklung des kbo-Klinikums. 
Nachdem die Gäste sich im Mu-
seum, einem umgebauten alten 
Bettensaal, über die spannende 
Vergangenheit der früheren Kreisir-
renanstalt erzählen ließen, versetz-
ten sie sich in den Musterzimmern 
– einem Zwei-Bett-Zimmer und 
dem Stationszimmer – bereits in 
den modernen Klinikneubau. Die 
Musterräume sowie eine anschauli-
che Präsentation über die Baumaß-
nahmen ließen sie erahnen, auf was 
beim Großprojekt Klinikneubau 
und im Speziellen der Ausstattung 
der Räume alles zu achten ist. 

Für jede  
Generation das Richtige

Auch die gute Zusammenarbeit 
mit Partnerunternehmen und Ko-
operationspartnern auf dem Ge-
lände wurde deutlich. Gemeinsam 

mit dem Bayerischen Roten Kreuz 
erläuterte die Klinik für Neurolo-
gie, was passiert, wenn ein Patient 
in die Neurologische Notaufnahme 
gebracht wird.

Das kbo-Heckscher-Klinikum zeig-
te in Hausführungen seine Adoles-
zentenstation in Wasserburg. Im 
Kleiderladen des kbo-Sozialpsy-
chiatrischen Zentrums konnten 
die Erwachsenen neue Klamotten 
shoppen und für die ganz Kleinen 
war das Spieleangebot im neu ein-
gerichteten Montessori-Kindergar-
ten ein besonderes Highlight.

Um Alt und Jung kümmerte sich 
auch der Förderverein Gabersee e. V., 
der nicht nur im Therapieladen vie-
le schöne Waren zu bieten hatte, 
sondern mit Kuchentheke, Leberkä-
se und Getränken für das leibliche 
Wohl aller Besucher sorgte.

Katharina Salzeder

Journalismus und Psychiatrie
Leserbrief

Die Öffentlichkeit liebt Sensati-
onen: Mord und Totschlag, gro-
teske und skurrile Geschichten. 

Wenn über die Psychiatrie be-
richtet wird, dann oft genug über 
spektakuläre Verbrechen. Über 
einen psychisch kranken Nobel-
preisträger wird ein Hollywood-
Film gedreht und über Autisten 
mit Inselbegabung werden wis-
senschaftliche Artikel geschrie-
ben. Die langweilige Wahrheit ist: 
Die meisten psychisch Kranken 

sind keine Spitzenwissenschaftler 
(übrigens: auch die Mehrheit der 
psychisch gesunden Menschen ge-
winnt niemals einen Nobelpreis) 
und umgekehrt sind viele gute 
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler psychisch unauffällig, 
„graue Mäuse“, also uninteressant 
für die Presse. Nur ganz wenige 
Autisten sind hochbegabt. Ich 
frage mich: Kann Journalismus, 
der ja zahlende Kunden braucht, 
überhaupt realistisch über die Psy-
chiatrie berichten, über die vielen 

psychisch Kranken, die keine Straf-
taten begehen, die keine Promi-
nenten sind?

Warum nicht? Man könnte über 
die zum Teil traurige und grausa-
me Geschichte der Psychiatrie be-
richten oder über die Gegenwart, 
in der Schlaflosigkeit, Einsamkeit 
und Substanzmissbrauch epide-
mische Ausmaße angenommen 
haben.

Unter meinen Mitpatienten wa-
ren ein Journalist und zwei Leute 
aus der Filmbranche. Ich persönlich 

sehe inzwischen auch den Qua-
litätsjournalismus skeptisch, weil 
Medienleute gerne ihre persönli-
chen Ansichten in die Berichter-
stattung einfließen lassen, und 
zwar oft genug so, dass Tatsachen 
verdreht oder falsch dargestellt 
werden. Ein paarmal las ich Arti-
kel, deren Hintergründe ich besser 
kannte als die Journalisten, und da 
sah ich: Die Öffentlichkeit wurde 
fehlinformiert.

Nach dem Geiseldrama von 
Gladbeck und nach dem Tod von 

Prinzessin Diana begann ich, die 
Presse zu hassen – das ist natür-
lich ein Pauschalurteil – aber spä-
ter in meinem Leben traf ich auch 
ein paar nette und verantwor-
tungsvolle Journalistinnen und 
Journalisten. Falls eine(r) von de-
nen diesen Artikel von mir liest: 
Besuchen Sie eine psychiatrische 
oder eine psychosomatische Kli-
nik, es wird ganz bestimmt nicht 
langweilig, Sie finden etwas, über 
das man einem zahlenden Publi-
kum berichten kann!

Haben Sie Anregungen oder Kritik zu unserer Mitarbeiterzeitung? 
Möchten Sie gerne selbst über ein bestimmtes Thema berichten oder einen der aktuellen Artikel kommentieren? Dann schreiben Sie uns bitte an kontakt@kbo.de. 
Wir freuen uns auf Ihr Feedback, das Sie in den kommenden Ausgaben von kboDIALOG in der Rubrik „Nachgefragt“ finden werden. 

Liebe Leserinnen, liebe Leser, gefällt Ihnen der kboDIALOG?

Was ist gut? Und was ging schief? 

                             Dafür gibt’s den Leserbrief! Leserbriefe
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Talk Seelische Gesundheit
Im September 2017 fand zum 

dritten Mal der Talk Seelische 
Gesundheit im kbo-Inn-Salz-
ach-Klinikum statt. 

Prof. Dr. Peter Zwanzger, Ärzt-
licher Direktor und Chefarzt des 
kbo-Klinikums, lud zu einer in-
teraktiven Diskussionsrunde mit 
hochkarätigen Gästen ein. Der 
wohl bekannteste Gast war Dr. 
Rainer Koch, Vizepräsident des 
Deutschen Fußballbundes. Aber 
auch Armin Rösl, Journalist beim 
Münchner Merkur, der die Ge-
sprächsrunde führte, dürfte für 
viele nicht unbekannt sein. Des 
Weiteren folgten noch Dr. And-
reas Birkhofer, Facharzt für Psy-
chiatrie und Psychotherapie und 
Dr. Joachim Hein, Vorstandsvor-
sitzender vom Münchner Bündnis 
gegen Depression, der Einladung 
nach Wasserburg. 

Thema des Abends war: Aus 
der Krise gestärkt hervorgehen 
– Wege zu neuer Zuversicht. Mit 
den Veranstaltungen versucht 
Prof. Dr. Zwanzger, den Themen-
komplex seelische Gesundheit 
aus verschiedenen Richtungen zu 
beleuchten und dabei auch Be-
troffenen ein Forum zu bieten. 
Austausch und Dialog sind die 
Kennzeichen. Die Besucher konn-
ten Fragen auf Zettel schreiben, 
die dann von den Experten in der 
Runde beantwortet wurden. 

Eine seelische Krise, eine De-
pression, kann Prof. Dr. Zwanz-
ger zufolge jeden treffen. Dabei 
ist es nicht einfach, in der Krise 
die Hoffnung und das Vertrauen 
aufzubringen, dass dieser Zustand 

auch wieder vorbeigeht. Bei einer 
seelischen Krise sei das anders als 
beispielsweise bei einem Beinbruch, 
bei dem jeder das Prozedere ken-
ne. Eine Depression habe viele Ge-
sichter und sei oft nicht leicht zu 
erkennen. Deshalb sei schnelle pro-
fessionelle Hilfe wichtig. Das bestä-
tigte auch Armin Rösl, der selbst an 
einer Depression erkrankt war und 
eine enorme Erleichterung während 
seines Klinikaufenthaltes dadurch 
erlangte, sich nicht mit diesem Prob-
lem alleine zu fühlen. Dr. Hein, vom 
Bündnis gegen Depression, riet des-
halb dazu, sich Selbsthilfegruppen 
anzuschließen, auch um zum Bei-
spiel die Wartezeit auf einen Thera-
pieplatz zu überbrücken. München 
hat zwar, neben Berlin, die höchste 
Therapeutendichte, aber trotzdem 
gibt es Wartezeiten von drei bis sechs 
Monaten und das ist seiner Meinung 
nach definitiv zu lang. Aus dem Pu-
blikum kam prompt die Frage, was 
man denn tun könne, um schneller 
eine Behandlung zu bekommen. Hier 

Spiel und Spaß, Leidenschaft und Emotionen:  
Fußballturnier bei kbo

Am 21. und 22. Juli 2018 richtet 
kbo das erste Fußballturnier für 
bezirkliche Kliniken in Bayern aus. 
Austragungsort ist der Sportplatz 
auf dem Gelände des kbo-Isar-
Amper Klinikums München-Ost 
in Haar.

Je nachdem, wie viele Mannschaf-
ten teilnehmen werden, spielen die 
Mannschaften an einem oder zwei 
Tagen die beste und erfolgreichs-
te Fußballmannschaft Bayerns aus. 
„Sport verbindet Menschen aller 
Professionen miteinander. kbo un-
terstützt und finanziert seit vielen 
Jahren zahlreiche Sportveranstal-
tungen für unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter“, so Martin Spuckti, 
Vorstandsvorsitzender. So richtet kbo 
regelmäßig Fußball- und Volleyball-
turniere für die über 20 Standorte 
aus. Ebenso tritt kbo beim Münch-
ner Firmenlauf mit einem Team an. 
2018 sind alle Bezirkseinrichtungen 
eingeladen, am Turnier teilzunehmen. 

Inzwischen laufen die Vorbereitun-
gen an. In den kommenden Tagen 
erhalten die Einrichtungen eine offi-
zielle Einladung. Stattfinden wird das 

Turnier im kbo-Isar-Amper-Klinikum 
München-Ost, das auch die bislang 
sechs kbo-Fußballturniere ausrichte-
te. Verantwortlich für das Turnier sind 
drei Mitarbeiter, die in den vergan-
genen Jahren die kbo-Fußball- und 
-Volleyballturniere planten und orga-
nisierten: Michel Berenz, Florian Zagel 
und Henner Lüttecke. „Das Turnier 
wird ein besonderes Highlight für uns, 
gerade weil wir selbst spielen und in 
den vergangenen Jahren das kbo-
Fußballturnier gewonnen haben“, 
freuen sich insbesondere Berenz und 
Lüttecke. Beide treten auch im kom-
menden Jahr mit ihrer Mannschaft an. 
Die internen Planungen haben bereits 
begonnen, erste Entwürfe der Pokale 
und Urkunden sind in Arbeit, Schieds-
richter sind gebucht. 

Teilnehmen können Mitarbeiter al-
ler bezirklichen Kliniken, die Lust und 
Spaß am Fußball haben. „Das ist die 
einzige Bedingung, die wir stellen: es 
dürfen nur Mitarbeiter der Einrichtun-
gen teilnehmen, keine Freunde und 
Bekannten der Mitarbeiter“, so Lütte-
cke. Gespielt wird auf Rasenkleinfel-
dern, pro Mannschaft spielen fünf 
Feldspieler und ein Torwart. Beson-

ders freuen sich die Organisatoren, 
wenn Mixed-Mannschaften antre-
ten. „Das ist aber kein Muss, son-
dern nur eine Möglichkeit. Natürlich 
können sich Männer- oder Frauen-
mannschaften anmelden“, so Lütte-
cke. Für die Mannschaften ist das 
Turnier selbstverständlich kostenlos. 
kbo übernimmt die Kosten für Spei-
sen und Getränke, Schiedsrichter 
und vieles mehr. Nur die Anreise und 
die Übernachtung müssen die Ein-
richtungen selbst finanzieren. Nicht 
nur der sportliche Wettkampf steht 
im Mittelpunkt des Turniers, sondern 
das Kennenlernen und Beisammen-
sein. Für den Samstagabend sind 
bereits Bands gebucht, gegrillt wird 
ebenso. „Wir wollen beides verbin-
den, Sport und Spaß“, so Lüttecke.

Henner Lüttecke

Weihnachtsbasar
Sonntag, 26. November 2017

Beginn: 	13.30 Uhr, 
Ende: 	 ca. 17 Uhr
Ort: 	G ärtnerei des kbo-
	I nn-Salzach-Klinikums

Unter der Federführung des Förder-
vereins Gabersee gibt es Produkte 
zu kaufen, die in liebevoller Detai-
larbeit von Patienten hergestellt 
wurden. Die Produktpalette umfasst 
unter anderem Tonwaren, Krippen, 
Holzarbeiten, Korbwaren und Pro-

dukte aus der Gärtnerei. Für das 
leibliche Wohl ist mit Brotzeiten, Ge-
bäck, Kaffee, kalten Getränken und 
Glühwein gesorgt. Um ca. 16.30 
Uhr findet eine Verlosung statt.

Nähere Informationen  
erhalten Sie bei: 
Kerstin Weinisch, 
der Vorsitzenden des 
Fördervereins,  
Telefon 08071 71-606.

Quelle: iStock, Mikkel William Nielsen

Von links nach rechts: Dr. Andreas Birkhofer, Dr. Joachim Hein, Dr. Rainer Koch, Armin Rösl, Prof. Dr. Peter Zwanzger

klärte Prof. Dr. Zwanzger auf, dass 
alle Kliniken Notfälle aufnehmen 
müssen, bestätigte aber Dr. Hein da-
hingehend, dass es wichtig sei, in der 
Zwischenzeit andere Hilfen aufzu-
suchen und es gute Unterstützung 
bei verschiedenen Organisationen 
gebe, wie zum Beispiel bei der De-
pressionsliga Deutschland. In einem 
waren sich alle Experten einig: Es 
muss mehr Aufklärungsarbeit für 
Depression erfolgen. Die Krank-
heit birgt laut Prof. Dr. Zwanzger 
das Risiko, bis 2020 auf Platz eins 
der häufigsten Erkrankungen auf-
zusteigen, 1999 lag sie noch auf 
Platz vier. Und auch Armin Rösl, 
der die Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Deutschen Depressionsliga leitet, 
wünschte sich mehr Engagement 
der Bundesregierung bei der Auf-
klärung und hat eine Petition ge-
startet. Denn Depression ist auch 
ein politisches Thema, betrifft es 
nicht nur den einzelnen, sondern 
die ganze Gesellschaft. Die Politik 
ist aufgerufen, etwas gegen die-

ses Stigma zu tun. Der wirtschaft-
liche Aspekt ist hier noch gar nicht 
erwähnt. Den gesellschaftlichen 
Aspekt griff auch Dr. Koch auf. 
Die Krankheit müsse „aus dem 
Versteck“ geholt werden. Nicht 
umsonst engagiert sich der Vize-
präsident des Deutschen Fußball-
bundes für das Thema Depression. 
„Mit Fußball erreichen Sie die Men-
schen“, so Koch. Er betonte, wie 
grundlegend es sei, sich um den 
Mitmenschen zu kümmern, ihn zu 
sehen, ihm zu helfen. Koch selbst 
wurde durch die schwere Multiple-
Sklerose-Erkrankung seiner Mutter 
dahingehend geprägt und er er-
zählte, dass er von Jugend an einen 
Leitsatz hat: „Ich habe mich gerne 
und intensiv um meine Mutter ge-
kümmert, aber wenn ich aus dem 
Zimmer wieder raus war, dann fing 
mein Leben an und ich kümmer-
te mich um mich selbst“. Das ist 
schlechthin der Rat für jeden Ange-
hörigen eines seelisch Erkrankten. 
Man muss auf sich selbst achten, 

um gut für den anderen da sein zu 
können. „Spaß am Leben haben, 
wenn man sich um den anderen 
kümmert“, war Kochs schöner 
Schlusssatz an diesem Abend. 
Und auch die Schlussworte von 
Prof. Dr. Zwanzger für die Gäste 
waren eindringlich: „Depression 
ist kein Schicksal, sie ist eine Er-
krankung, die sehr gut behandel-
bar ist. Und jeder von uns hat das 
Recht, Traurigkeit zu leben, seeli-
sche Schwankungen zu erleben, 
sie sind Teil unseres Lebens. Wenn 
wir uns dagegen nicht mehr weh-
ren können, ist es legitim, sich 
Hilfe zu holen, beim Partner, bei 
Freunden oder eben bei Ärzten. 
Die Aufgabe der Gesellschaft ist 
es, einen Hilfeprozess in Gang zu 
setzen.“ 

Für weitere Informationen:  
kbo-isk.de;  
www.depressionsliga.de;  
www.muenchen-depression.de 

Andrea Tretner, OVB
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Michael Altinger:  
Meine heilige Familie –  

Ein Weihnachtsprogramm
Donnerstag, 07. Dezember, und  
Samstag, 09. Dezember 2017

Aktionswoche Alkohol 2017 – Weniger ist besser!

30 Jahre Landesverband Bayern der  
Deutschen Huntington-Hilfe e. V.

Einlass:	 19 Uhr,  
Beginn:	20 Uhr
Ort:	 Festsaal des  
	 kbo-Inn-Salzach- 
	 Klinikums
Eintritt: 	19 Euro VVK,   
	 20 Euro AK 

Schauen wir doch der Tatsache 
einfach mal ins nackte Auge: 
Weihnachten ist die schönste Zeit 
im Jahr! Das ist so! Überall.
Denn es liegt Schnee. Nicht zu viel, 
aber doch gleichmäßig verteilt. Und 
es ist kalt. Nicht zu kalt, weil die Son-
ne strahlt. Aber nicht nur die Sonne, 
auch die Gesichter strahlen. Nicht zu 
viel und debil. Aber doch angemes-
sen. Denn es herrscht der tiefe Glau-
be an das Kommen des Erlösers und 

Mit Stolz blicken Roswitha 
Moser und ihre Kolleginnen 
der Huntington-Hilfe auf die 
vergangenen 30 Jahre zurück, 
und das zu Recht. Gemeinsam 
haben sie wichtige Strukturen 
für Betroffene und Angehöri-
ge der Huntington-Erkrankung 
geschaffen. 

Als eine zentrale Anlaufstelle für 
Patienten der volkstümlich „Veits-
Tanz“ genannten Erkrankung bie-
tet der Landesverband Bayern der 
Huntington-Hilfe seit 30 Jahren 
Beratung, Unterstützung und ins-
besondere persönlichen Austausch. 
Das runde Jubiläum feierten mehr 
als 60 Mitglieder im Wasserschloss 
Taufkirchen (Vils) und im kbo-Isar-
Amper-Klinikum Taufkirchen (Vils), 
das als Huntington-Zentrum Pati-
enten aus dem Süden Deutschlands 
behandelt. „Unser Dank geht auch 
an das Klinikum Taufkirchen, insbe-
sondere an Dr. Ralf Marquard, Gabi 

bis dahin hat sich die ganze Familie 
mollig warm in der guten Stube zu-
sammengekuschelt, bis sich keiner 
mehr riechen kann. Die Kinder sind 
schön. Nicht zu schön. Aber doch 
eindeutig schöner als sonst. Und 
auch die Oma ist schön und der Opa 
und natürlich der Hund, der Wellen-
sittich, ja, sogar die Silberfischchen 
im Bad und …
Wehe es kommt anders! Vielleicht 
sogar ganz anders! Dann freuen 
sich auch jene Menschen auf 
Weihnachten, die sich damit auf 
eine Bühne stellen können und 
dafür Freude und Applaus ernten. 
Das macht der Michael Altinger 
nun schon seit vielen Jahren. Und 
sein Weihnachten war bis jetzt im-
mer schön. Garantiert!

Leythäuser, Dr. Alzbeta Mühlbäck, 
Roy Limpert und Angelika Hacker, 
die unsere Jubiläumsfeier so toll or-
ganisiert haben“, so Moser.

 Am Anfang des Vereins stand 
der Wunsch, sich gegenseitig zu 
unterstützen, zu beraten und sich 
zu helfen. Christiane Vorwerk, 
selbst Betroffene, gründete 1985 
mit Freunden den Verein „Hunting-
ton-Hilfe“, dem sich auch mehrere 
Ärzte anschlossen. Die Huntington-
Erkrankung war damals auch durch 
die NS-Zeit stigmatisiert, viele der 
Betroffenen schämten sich, zu ihrer 
Erkrankung zu stehen. „Die Vorur-
teile sind heute nicht mehr so groß, 
zum Glück“, erzählt Moser. 

Bereits damals engagierte sich 
Prof. Dr. Matthias Dose, ab 1994 
langjähriger Ärztlicher Direktor des 
kbo-Isar-Amper-Klinikums Taufkir-
chen (Vils), im Verein. Dose selbst 
baute mit der tatkräftigen Unter-
stützung des Bezirks Oberbayern 
und der Krankenkassen ab 1998 
das Huntington-Zentrum in Taufkir-
chen (Vils) auf, damals eines von nur 
drei Zentren in der Bundesrepublik. 
Heute ist das Huntington-Zentrum 
Süd international etabliert und ein 
Anker für Patienten und Betroffene. 

„Wir verstehen uns als Partner des 
Landesverbandes und freuen uns 
über die enge und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit“, betont Chefarzt 
Dr. Ralf Marquard. „Unsere Klinik 
ist Ansprechpartner wenn es um 
medizinische, pflegerische oder hu-
mangenetische Fragen geht. Au-
ßerdem bieten wir Vorträge für die 
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Huntington-Hilfe an.“ Das Hunting-
ton-Zentrum in Taufkirchen (Vils) 
feiert im kommenden Jahr seinen 
20. Geburtstag, die Vorbereitungen 
für einen internationalen Kongress 
haben bereits begonnen. 

 Die Aktivitäten des Landesverban-
des waren über die drei Jahrzehnte 
vielfältig: er veranstaltete jahrelang 
Familienfreizeiten, bei denen sich 
die Familien einschließlich ihrer be-
troffenen Patienten einige Tage von 
den Strapazen des Alltags erholen 
konnten. Kontaktgruppen wurden 
in Augsburg, München, Nürnberg, 
Würzburg, Regensburg, Rosenheim 
und Kempten gegründet und sind 
in München, Würzburg und Nürn-
berg bis heute aktiv. Allerdings lei-
det die Huntington-Hilfe wie andere 
Vereine unter Nachwuchssorgen, 
manche Angebote konnten nicht 
aufrechterhalten werden. Ein be-
sonderer Schwerpunkt des Vereins 
ist die Zusammenarbeit mit den Am-
bulanzen für Seltene Erkrankungen 
an den bayerischen Universitäten. 
Auf gemeinsamen Infoveranstaltun-
gen werden neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse vorgestellt. 

 Dringend notwendig ist die per-
sönliche Beratung der Betroffenen 
und der Angehörigen auch heute 
noch. „Die Diagnose Huntington 
ist für viele Menschen ein Schock, 
denn auch heute gibt es keine Hei-
lungschance. In der Regel verläuft 
die Erkrankung tödlich. Hier versu-
chen wir den Menschen Orientie-
rung zu geben“, so Moser.

Henner Lüttecke 

Am 15. Mai 2017 fand die Ak-
tion im Rahmen der sechsten 
Aktionswoche Alkohol 2017 im 
kbo-Isar-Amper-Klinikum Mün-
chen-Ost statt. Die alle zwei Jah-
re stattfindende Aktionswoche 
wird von der Deutsche Haupt-
stelle für Suchtfragen (DHS) 
federführend unterstützt und 
stellt zudem kostenfreie Infor-
mationsmaterialen für die Ver-
anstalter zur Verfügung. 

Ausgerüstet mit Flyern und Broschü-
ren rund um das Thema Alkoholkon-
sum sowie nützlichen Give-aways, 
konnten die Mitarbeiter präventiv 
zum Thema Alkoholkonsum infor-
miert werden. 

Das Motto der Aktionswoche „Al-
kohol – Weniger ist besser!“ wur-
de dieses Jahr ergänzt durch den 
Schwerpunkt „Kein Alkohol unter-
wegs!“ Zur Verdeutlichung der ein-
schränkenden Wirkung von Alkohol 
kamen Rauschbrillen zum Einsatz – 

die aufgesetzte Brille simuliert durch 
optische Verzerrung einen Promille-
Gehalt von 1,3 bis 1,6. Viele, die eine 
der Rauschbrillen ausprobierten, 
konnten kaum glauben, wie groß die 
Beeinträchtigung sich im nüchternen 
Zustand anfühlte.

Zudem lockte im Foyer des Casinos 
am Standort München-Ost ein be-
sonderes Highlight: „Der verrückte 
Eismacher“ wartete mit 700 Kugeln 
feinstem Eis auf die Mitarbeiter. Hin-
ter dem kostenlosen, sehr leckeren 

und freudig begrüßten Angebot 
stand eine Spendenaktion für das 
Blaue Kreuz München e. V., das 
insgesamt um die ca. 60 Selbsthil-
fegruppen im Großraum München 
anbietet, die Suchtkranken Unter-
stützung und Hilfestellung bei der 
Erreichung einer zufriedenen Absti-
nenz ermöglichen.

Danke!
Organisiert wurde die Aktion vom 
örtlichen Arbeitskreis Sucht und 
der Betrieblichen Sozialberatung. 
Wir möchten Danke sagen: An die 
Mitglieder des örtlichen Arbeitskrei-
ses Sucht und allen weiteren Perso-
nen, die bei der Organisation vorab 
tatkräftig unterstützt und vor Ort 
mitgeholfen haben. Danke an den 
Veranstalter DHS für die Bereitstel-
lung kostenfreier Materialien.

Besonderen Dank an die Ge-
schäftsführung und Klinikleitung 
für die sehr großzügige Freigabe 
des Budgets, die den Einsatz der sü-
ßen Verköstigung durch den „Ver-
rückten Eismacher“ ermöglicht hat.

Und natürlich auch ein herzliches 
Danke – auch im Namen des Emp-
fängers – an alle spendenfreudigen 
Mitarbeiter. Dank Ihnen konnten 
wir das Blaue Kreuz München e. V. 
mit knapp 200 Euro unterstützen. 

Von links nach rechts: Die Mitglieder des örtlichen Arbeitskreises Sucht: Dr. Barbara Stöger, Renate Benz,  
Alexia Toparcean und Ronny Sachse bei der Aktion im Foyer des Casinos in Haar.

30 Jahre Landesverband Bayern  
der Deutschen Huntington-Hilfe.

Michael Altinger

Foto: Volker Derlath


